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Abkürzungsverzeichnis 
 

ADSL Asymmetric Digital Subscriber Line (Datenverbindung 

per Telefonleitung) 

DV    Digital Video 

EB (-Team)   Elektronische Berichterstattung 

EBU    European Broadcasting Union 

ENG    Electronic News Gathering 

ITB    Internationale Tourismus Börse 

HDV    High Definition Video (hochauflösend) 

MDR    Mitteldeutscher Rundfunk 

MPEG2 Moving Pictures Expert Group (digitaler  

 Komprimierungsstandard) 

NDR    Norddeutscher Rundfunk 

NiF    Nachricht im Film (Kurzbeitrag) 

n-tv    Fernsehnachrichtensender  

RTL    urspr. Radio Tele Luxemburg; deutscher Privatsender 

SNG    Satellite News Gathering 

Urspr.    Ursprünglich 

UMTS    Universal Mobile Telecommunication System 

VJ    Videojournalist(en) 

WDR    Westdeutscher Rundfunk 
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1 Einleitung 
 

Der Fernsehjournalismus befindet sich in einer einschneidenden Phase der 

Veränderung. Antrieb dafür sind technische Entwicklungen, die sich direkt auch auf 

den Journalisten und seine Arbeit auswirken.  

 

Bis vor rund zehn Jahren war das Erstellen von Fernsehbeiträgen eine komplexe 

Aufgabe, die die Zusammenarbeit eines mehrere Personen zählenden Teams 

praktisch erforderlich machte. Durch den technologischen Fortschritt wurde die 

Technik beherrschbarer, kompakter und gleichzeitig leistungsfähiger. Damit wurde 

es möglich, dass der Journalist im Grunde gleichzeitig Kameramann, Tonmann und 

Cutter zusätzlich zu seiner eigentlichen Aufgabe sein kann. 

  

Obwohl der Videojournalismus in unterschiedlichsten Ausprägungen bereits seit 

Jahrzehnten existiert, so ist er doch erst in den vergangenen vier bis fünf Jahren 

durch die Technik auf breiter Front möglich geworden. Das bedeutet auch, dass diese 

vorliegende Arbeit nur eine Momentaufnahme darstellen kann, da die 

Veränderungen und Anpassungen permanent geschehen und vielfach auch von der 

Technik bestimmt werden. 

 

Diese Aussage erscheint weiterhin vielen Mitarbeitern der Fernsehbranche als falsch 

oder zumindest als übertrieben. Auf Ablehnung stößt diese Aussage vor allem dort, 

wo in den vergangenen Jahrzehnten komplexe Strukturen geschaffen wurden, wo 

sich alle Beteiligten an den Kameramann, Tonassistenten, Assistenten und 

Journalisten gewöhnt haben. Man kann hier zweifellos vor allem von den 

gewachsenen Strukturen des öffentlich-rechtlichen Fernsehens sprechen. Beim 

Privatfernsehen wurde hingegen von Anfang an auch im Nachrichtenbereich auf 

Kosten optimiertes Arbeiten geachtet. Für die Produktion bedeutet dies schließlich, 

Personalkosten so niedrig wie möglich zu halten und eine maximale Produktion mit 

den eingesetzten Mitteln zu erreichen. 

 

Diese Diplom-Arbeit hat keinen ausschließlich wissenschaftlich analytischen Ansatz, 

da es über die neue Arbeitsweise von Fernseh-Journalisten der Generation der 

Videojournalisten im Jahr 2004 keine hinreichenden Studien und Analysen gibt. 
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Stattdessen hat der Autor es sich zum Ziel gesetzt, aufgrund vorhandener Literatur, 

vor allem aber durch die gezielte Befragung von Praktikern und durch die eigene 

Arbeit als freier Auslandsjournalist möglichst nahe und anschaulich zu einer 

verbindlichen Aussage zur Leistungsfähigkeit und zur Leistungsgrenze des 

Videojournalismus zu gelangen. Diese Abhandlung will aber vor allem auch zeigen, 

welche Vor– und Nachteile sich dem Journalisten eröffnen, wenn er die Technik 

ausgiebig nutzt.  

 

Diese Arbeit will zwei zentrale Thesen beleuchten. Die erste richtet sich auf den 

Videojournalismus allgemein: 

 

Videojournalismus ist ein wichtiger Bestandteil der Medienwelt des 21. 

Jahrhunderts, der jedoch sehr genau auf die Notwendigkeiten der 

Produktionsrealitäten angepasst werden muss. 

 

Die zweit These lautet, dass gerade frei arbeitende Journalisten im Ausland im 

Nachrichtenbereich entscheidend von der Veränderung der technischen Seite 

profitieren und sich damit auch auf Veränderungen in den Redaktionen besser 

einstellen können. 

 

Zunächst wird die Arbeit sich mit der technischen Entwicklung beschäftigen, die 

Maßstab und Voraussetzung für die Veränderungen im Berufsbild des Journalisten 

ist. Danach wird der Fokus darauf gelenkt, was Videojournalismus überhaupt 

bedeutet und wie er entstanden ist. Die Arbeit beschreibt im nächsten Schritt, wie der 

Videojournalismus vor allem in Deutschland umgesetzt wird und mit welchen 

Zielen. Bevor der Autor sich ausführlich mit den technischen Möglichkeiten und den 

damit verbundenen Ansprüchen der Arbeit als Auslandsreporter beschäftigt, geht er 

noch auf die Spannungen und Konsequenzen ein, die der Einzug des 

Videojournalismus in den Fernsehsendern bedeuten kann . 

 

Die Basis dieser Arbeit ist eine qualitative Befragung von Personen, die als Pioniere 

des Videojournalismus in Deutschland gelten können, sowie erste ausgebildete 

Videojournalisten, die aus Kursen bei AZ Media oder dem Hessischen Rundfunk 

stammen. Hinzu kommen Personen, die als Videojournalisten in Deutschland oder 
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dem Ausland arbeiten und damit dem zweiten wichtigen Komplex der 

Auslandsberichterstattung auf Grundlage des Videojournalismus mit wichtigen 

Informationen ergänzen. Gerade für die Beschreibung und Bewertung des 

praktischen Videojournalismus in Deutschland kam zum Ende der Recherchezeit 

dieser Arbeit eine detaillierte Zusammenfassung einer Tagung hinzu, die sich genau 

mit dem Thema beschäftigte und ein sehr genaues Bild der aktuellen Situation 

zeichnet. 

 

 

2 Videojournalismus 
 

2.1.1 Definition des Begriffs 
 

Der Videojournalist ist die Person, die in Personalunion neben der journalistischen 

Tätigkeit, d.h. Recherche, Interview, auch die technische Tätigkeit der 

Kameraführung, des Schnitts und der Vertonung übernimmt.1 Die Arbeitsteilung 

zwischen Autor, EB-Team und Cutter wird also aufgehoben.2 Der Videojournalist 

muss „Sinn für die Geschichte, optisches Vorstellungsvermögen, Zugang zu 

Menschen, Arbeitsdisziplin, technische Fähigkeiten und Improvisationstalent“3 

besitzen. Der Videojournalist trägt die Verantwortung für die gesamte Produktion 

und muss die Technik perfekt beherrschen.4 Der Videojournalismus macht den 

Zugang zum Fernsehen einfacher und ermöglicht mehr Nähe zu den Protagonisten.5

Fast alle Videojournalisten, die in der vorliegenden Arbeit befragt wurden oder über 

die Information zur Verfügung gestellt wurde, arbeiten mit kompakten Kameras im 

DV-Format und schneiden auf digitalen Schnittplätzen, die sich entweder in einem 

Laptop, PC oder vergleichbaren Apple-Modellen befinden. 

 

Der Videojournalist unterscheidet sich vom Videoreporter, der zwar selber dreht und 

auch als Journalist in Erscheinung tritt, diese Arbeit jedoch nur ausführt, um 

Videomaterial für kurze Nachrichtenfilme zuzuliefern. Das heißt, er erstellt keine 

                                                 
1 Gilgen, G., Rebellion, 2004. 
2 Vgl. Gehrring, U./Holzmann, T.,Video-Journalismus, 2004, S. 2.  
3 Ebenda, S. 13. 
4 Vgl. Wegner, D., Videojournalist, 2004, S. 12f. 
5 Rosenblum; M., Revolution, 2003, S. 61. 
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eigenen Beiträge oder Reportagen. Oft ist der Videoreporter gleichzeitig 

Hörfunkjournalist.  

 

2.1.2 Vergleich: Veränderungen bei Zeitungen und Radio 
 

Um die aktuelle Diskussion über das Für und Wider des Videojournalismus bewerten 

zu können, lohnt sich zunächst der Blick auf andere Bereiche des Journalismus, die 

in den vergangenen Jahren bereits eine weitreichende Veränderung ihres 

Erscheinungsbildes und Anforderungsprofils vollzogen haben. Über Jahrzehnte 

hinweg war die Herstellung einer Tageszeitung eine arbeitsteilige Aufgabe. Neben 

dem Redakteur gab es Fotografen, Laboranten, Schriftsetzer und Korrektoren. Und 

über Jahrzehnte hinweg wurde diese Aufgabenteilung nicht in Frage gestellt. In den 

vergangenen  15 Jahren hat sich die Herstellungsform der Zeitung grundlegend 

geändert. „Der Klebeumbruch in den Zeitungstechniken verschwindet langsam, aber 

sicher; Redaktionssysteme mit Ganzseitenumbruch und digitaler 

Ganzseitenübertragung ziehen ebenso ein wie die elektronische Bildverarbeitung“.6 

Die Technik hält Einzug in die Redaktion, analysierten Wolf Schneider und Josef 

Raue 1996 und bedauerten den Wegfall der oben genannten Berufsbilder, die von da 

an gänzlich im Redakteur aufgingen.7 Der Redakteur bedient sich zwar der neuen 

Technik, die komfortabler ist als eine Schreibmaschine, durch den Mehraufwand 

brauche er allerdings länger für die Erstellung einer Zeitung als noch zu Zeiten der 

Arbeitsteilung.8 Der Informatik-Forscher Joseph Weizenbaum hält allerdings den 

Anpassungsdruck, die höheren Anforderungen durch neue Technologien nur für 

einen vorübergehenden Effekt, der sich legt.9 Die technische Entwicklung wurde 

nicht aufgehalten und ist mittlerweile Standard in den Tageszeitungsredaktionen. 

Aus Sicht von Flöper und Raue eine überraschende Entwicklung, wo doch gerade in 

den Redaktionen die größten Vorbehalte herrschten und „immer noch viele 

Technikmuffel der Schreibmaschine nachtrauern.“10 Eine Folge der neuen 

technischen Möglichkeiten, die sich negativ bemerkbar macht, ist der gewachsene 

Stress der Zeitungsredakteure. Die Folge ist eine Abnahme persönlicher 

                                                 
6 Flöper, B./Raue, P., Zeitung, 1995,  S. 22. 
7 Vgl. Schneider, W./Raue,P.,Handbuch ,1996, S.234. 
8 ebenda,  S.236. 
9  Vgl. Weizenbaum, Joseph; in: Flöper, B./Raue, P., Zeitung, 1995, S. 46. 
10 ebenda, S. 22. 
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Recherchekontakte und das Leben mit Pressemitteilungen.11 Schneider und Wolf 

kommen zu dem Schluss, dass die Veränderungen der Zeitungsqualität schlecht 

bekommen sind, sie jedoch besser werden kann, „wenn der Journalist den Computer 

beherrschen lernt.“12  

 

Das Radio hat im gleichen Zeitraum, also in den vergangenen 15 Jahren ebenfalls die 

Veränderungen des technischen Fortschritts zu spüren bekommen. Lange Zeit waren 

vergleichsweise teure und schwere analoge Aufnahmegeräte wie das Sony TC-D5M  

der Standard. Das darauf aufgenommene Material wurde dann auf Magnetbänder 

überspielt und dann im wahrsten Sinne des Wortes noch geschnitten.  Trotz dieser 

analogen und aus heutiger Sicht eher umständlichen Arbeitsweise galt fast zehn Jahre 

vor dem Beginn des Videojournalismus bei den Kollegen vom Radio eine Maxime: 

„Radio-Journalisten sollten selbst schneiden können.“13 In privaten Radiostationen 

wurde aus dem  Wort „sollten“ ein „müssen“, da dort überhaupt keine Cutter mehr 

existierten. 

 

 Auch beim öffentlich-rechtlichen Radio hielt der Schnitt durch den Journalisten 

Einzug, wurde besonders durch den nonlinearen Schnitt, also den Schnitt an einem 

Computer beschleunigt. Heute ist der Stand der Technik, dass Reporter auf kleinen 

MiniDisc-Rekordern oder direkt auf MP3-Rekordern aufnehmen, wobei letztere den 

Vorteil haben, dass das aufgenommene Material schnell auf den Schnittcomputer 

eingelesen werden kann und nicht mehr digitalisiert, d.h. eingelesen werden muss. 

Die Geräte sind für feste und freie Mitarbeiter identisch. Dabei handelt es sich 

überwiegend um Ware aus dem Consumerbereich. Der Schnitt und die Vertonung 

werden im Wesentlichen durch freie Mitarbeiter oft schon im eigenen Homestudio 

durchgeführt. Dafür wird sehr unterschiedliche Software eingesetzt. Die fertige Datei 

in einem standardisierten Format wird dann per Internet auf einen eigens 

eingerichteten Server überspielt. Die Fehlerquote ist sehr gering.14  Der Hörfunk, 

allen voran der private, machten vor, dass auch die eigentliche Sendung vom 

Redakteur und Moderator (meist  in Personalunion) gefahren werden kann. Im so 

genannten Selbstfahrerstudio  übernimmt der Redakteur alle Aufgaben, die neben der 

                                                 
11 Vgl. Weizenbaum, Joseph; in: Flöper, B./Raue, P, Zeitung, 1995, S. 47. 
12 Schneider, W./Raue, P./, Handbuch, 1996, S.237. 
13 La Roche, W./Buchholz, A., Radiojournalismus, 1993, S. 314. 
14 Vgl. Köhler, Frank; Redakteur Radio MK, persönliche Befragung; 29.11.2004. 
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eigentlichen Moderation anfallen. Dazu zählen das Starten von Beiträgen, die meist 

nur noch als Audio-Dateien auf einem Server liegen, das Abfahren der Musiktitel 

und auch der Trailer und Jingles, die meist auf einem Touchscreen anliegen.  

Abschließend bleibt festzustellen, dass der Zeitungs- und Radiojournalist weitgehend 

bereits die Technik als Basis ihrer Arbeit verstanden haben und damit umgehen 

müssen, um überhaupt arbeiten zu können. Bereits 1993 stellten Bucholz und von La 

Roche fest: „Die Technik gehört zum Radiojournalismus (….) solange der Radio-

Journalist Journalist bleiben kann, gibt es keine Standesgrenzen für den Umgang mit 

der Technik (…) Eine Grenze wäre da überschritten, wo er vor lauter Hantieren nicht 

mehr zum Denken kommt.“15

 

2.1.3 Die technische Evolution 
 

Für Journalisten, die in den 90er Jahren oder in den darauf folgenden Jahren Beruf 

eingestiegen sind, ist es unvorstellbar, wie extrem kompliziert Fernsehen zu Beginn 

war. Am 30. November 1956 wurde zum ersten Mal ein Videoband von Ampex16 in 

einer Fernsehstation verwendet. Bis dahin galt es nur, auf klassischem Film zu 

drehen. Film als Aufzeichnungsmedium war somit die Ausgangssituation, auch für 

die Personalstärke eines Kamera-Teams. Angesichts des Gewichtes der Technik 

(Kamerakoffer: 13 Kg, Kassettenkoffer 10 Kg, Stativ 12,5 Kg)17 waren mehrere 

Personen nötig, um schon die Basisausstattung bewegen zu können. 

 

Von schnellen Nachrichten konnte zu diesem Zeitpunkt nicht die Rede sein, da Filme 

zunächst entwickelt werden mussten und dann erst zu einer Nachricht verarbeitet 

werden konnten. 1965 brachte Sony dann den ersten tragbaren Videorekorder und 

die dazugehörende Kamera auf den Markt, jedoch noch mit eingeschränkter 

Bildqualität. Dennoch „war die Revolution zweifelsohne auf dem Weg“.18  An der 

Personalstärke änderte sich jedoch noch nichts. Im Gegenteil „Vier oder fünf Leute 

waren immer noch nötig, um ein System zu bedienen“.19

 

                                                 
15 La Roche, W/Buchholz, A., Radiojournalismus, 1993, S. 15. 
16 Vgl. Compesi, R., Video Field, 200, S. 7. 
17 Vgl. Schult, G./Buchholz, A.,Fernseh-Journalismus,, 1997, S355f.  
18 Compesi, R., Field Production, 2000, S.6. 
19  Sony History, http://www.sony.net/Fun/SH/1-16/h2.html, 20.10.2004. 
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Aufgrund des Drucks der Fernsehstationen suchten die Hersteller des technischen 

Bedarfs nach neuen Lösungen. Philips, RCA und Bosch waren neben den 

japanischen Marken zu diesem Zeitpunkt ebenfalls noch aktiv. RCA brachte mit der 

TK-76 denn auch 1976 die erste integrierte Kamera auf den Markt. Über 3000 

Modelle wurden davon verkauft. Dennoch blieben einige der schweren Einheiten von 

getrennter Kamera und Rekorder noch bis Mitte der 80er Jahre im Einsatz.20 1981 

stellte Sony schließlich die erste Kamera mit eingebautem Rekorder vor. Das System 

hieß Betacam und setzte sich rund um den Globus als Standard durch.  

 

Seit 1977, also vor der Einführung des analogen Betacam-Systems, waren sich die 

Ingenieure darüber im Klaren, dass die Zukunft digital sein würde. Der Hintergrund 

der Überlegungen war, dass man eine Möglichkeit schaffen wollte zum verlustfreien 

Kopieren der Aufnahmen. Zehn Jahre später kam dann von Sony der erste digitale 

Videorekorder auf den Markt.21 

 

Aus der Sicht dieser Arbeit gelten die 90er Jahre jedoch als entscheidendes 

Jahrzehnt, das die Arbeit des Videojournalisten erst möglich machen sollte. 1993 

kam erstmals von Sony eine digitale Broadcastkamera auf den Markt, die jedoch 

nahezu dem Baumaß der analogen Vorgänger entsprach.  

 

Der entscheidende Durchbruch geschah, als 55 Hersteller sich 1994 auf den DV-

Standard einigten. Dieses Format sollte vorrangig auf den Konsumerbereich 

ausgerichtet sein. Doch es passierte etwas Unerwartetes: „Mit der Einführung des 

DV-Standards (…) wurde die bisherige Qualitäts-Mauer zwischen professionellen 

und non-professionellen Anwendern aufgehoben“.22  Tatsächlich entdeckten  

Fernsehmacher das Format für sich, denn die Geräte dieses Formates, vor allem 

MiniDV- und DVCAM-Versionen, zeichnen sich durch drei Merkmale aus, die für 

den Field-Einsatz von Bedeutung sind. 1. Qualität des Bildes, 2. kompakte Bauweise 

und 3. direkte Anbindung der Kamera über eine IE1394 (Firewire) Anbindung an 

einen PC/Apple-Rechner zur weiteren Bearbeitung. (vgl. auch Adam J. Wilt, 1998, 

und Bluebook “Specifications of Consumer-Use Digital VCRs using 6.3mm 

magnetic tape”, HD VCR Conference, 1994).  

                                                 
20 Vgl. Lusznat, H, in: “Film-& TV-Kameramann“, S. 140, Heft 1/2001. 
21 Vgl. Sony History, http://www.sony.net/Fun/SH/1-16/h3.html, 20.10.2004. 
22 Reil, A., Geldverdienen, 2004,  S. 5. 
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In einem weiteren Schritt wollte man die Nachteile des digitalen Schnitts zum 

analogen wettmachen. Das Problem bestand darin, dass die Kassetten mit dem 

gedrehten Material erst 1:1 in den Schnittrechner eingelesen werden mussten. 

Modelle wie der Camcutter von Avid, mit dem das Unternehmen 1996 in den Markt 

eintrat, scheiterten jedoch, obwohl die bandfreie Aufnahme direkt auf Festplatte ein 

weiterer Fortschritt war.23 Wahrscheinlich scheiterte dieses Projekt vor acht Jahren 

noch am begrenzten Datenvolumen der Festplatten. 1,2 GB reichten für 20 Minuten 

Aufnahmen – im Vergleich zu Tape basierten Lösungen mit bis zu 120 Minuten eher 

spärlich. 

 

Sony, JVC und einige andere Zubehörhersteller haben jedoch das Harddiskrecording 

wieder aufgegriffen. Sony hat mit dem DSR-DU1 eine dockingfähige Lösung für bis 

zu drei Stunden Aufnahmezeit auf den Markt gebracht. Diese Lösung gilt jedoch nur 

für DVCAM-Kameras, da diese im digitalen Modus aufzeichnen.24 Zudem ist der 

Festplattenrekorder sowohl bei Sony als auch bei JVC eine Zusatzlösung. Auf das 

Band wird in diesem Fall noch nicht ganz verzichtet. Sony hat 2004 eine weitere 

Aufzeichnungsmöglichkeit vorgestellt. Dabei handelt es sich um Kameras mit 

integrierter optischer Disk als direktem Bandersatz. Erklärtes Ziel ist es, den Work-

flow zu verbessern, das heißt, die digitale Weiterverarbeitung im nonlinearen Schnitt 

ohne Zeitverlust durch das Einlesen des Bildmaterials zu ermöglichen.25 Ähnliche 

Ziele verfolgen Panasonic und auch Ikegami mit verschiedenen Speicherlösungen.26

 

Die Zukunft wird angesichts der Entwicklung der Hersteller vermutlich innerhalb 

kurzer Zeit bandlos sein. Damit wird die für die Nachbearbeitung so entscheidende 

letzte verbleibende Lücke des optimalen Datenflusses geschlossen. Denn der übliche 

Weg funktioniert zur Zeit so, dass gedrehtes Material entweder analog geschnitten 

wird oder erst digitalisiert, d.h. 1:1 eingelesen werden muss, was einen erheblichen 

Zeitverlust mit sich bringt.  

 

                                                 
23 Vgl. Lusznat, H.,  in: “Film-& TV-Kameramann“, S. 140, Heft 1/2001. 
24 Vgl. Sony, DSR-DU1, Produktbroschüre, 2002. 
25 Vgl. Sony, „Workflow Innovation – The optical way“, Produktbroschüre, 2003. 
26 Vgl. Frowein, Andreas, in: CUT, S.16ff, 10+11/2004. 
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Wie schon beim Beispiel DV so wird auch das kommende Format nicht etwa, wie 

bislang üblich, von technischen Abteilungen vorgegeben, sondern vom 

Consumermarkt bestimmt. Hochauflösendes Fernsehen, im Broadcastbereich noch 

eine Seltenheit, ist im Consumerbereich schon der nächste Standard. Kameras und 

Schnittsysteme sind Ende 2004 bereits vorhanden. „Um den Markt zu erforschen, 

brauchen wir nur in den Media Markt zu gehen“27 resümiert ein Videotechniker die 

Veränderungen im Trendsetting. Das Problem, das sich aus diesem Wandel ergibt, ist 

mangelndes Know-how zu den Consumergeräten bei Technikern, die bislang nur auf 

den Broadcast-Bereich fixiert waren. So hat die traditionelle Technikabteilung 

Berührungsängste im Kontakt mit der Consumertechnik und dadurch fehlt eben 

nötiges Wissen. „Wir haben ein unheimliches Evolutionstempo (…) wir kommen mit 

Mühe und Not hinterher“28, beschreibt der zuständige Koordinator im HR die 

aktuelle Lage. Er rät, das nötige Wissen dort abzufragen, wo es auch vorhanden ist: 

im Consumerbereich. Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die DV-

Technologie bewirkt hat, dass Hobbyfilmer und professionelle Anwender sich nicht 

mehr durch das eingesetzte Material unterscheiden, „sondern allein durch das Know-

how, wie sie Themen filmisch umsetzen.“29

 

Die DV-Technologie reicht jedoch weiter. Im Februar 2004 nahm RTL in Hamburg 

das erste digitale Sendezentrum in Betrieb. Von dort aus werden fünf 

Regionalprogramme ausgestrahlt und von 30 Redakteuren bestückt. Diese 

Redakteure arbeiten in der Regel als Videojournalisten. Diese Arbeitsform stellt 

einen Baustein im Rahmen des gesamten Sendezentrums dar, das darauf ausgelegt 

ist, mit wenig Personal Programm herzustellen.30 Die Beiträge liegen dort nach dem 

Schnitt digital vor, die Produktion findet somit „tapeless“ statt und benötigt für fünf 

Programme nur fünf Chefs vom Dienst, die die jeweiligen Sendungen von ihrem 

Arbeitsplatz im Großraumbüro fahren.31 Andere Sender haben zwar schon vorher 

begonnen, das Filmmaterial digital zu verarbeiten (z.B. SF DRS), allerdings steht 

dieser Schritt bei der überwiegenden Zahl der Unternehmen für die Verbindung nach 

außen, das heißt zu den Zulieferern noch aus. Die Hersteller von Systemen werben 

zwar gerade mit diesen Vorteilen bei non-linearen Produkten, doch die 

                                                 
27 Telschow, Jens, in:  “Videojournalismus-Roundtable”, S. 81. 
28 Kliebhan, Bernd, in: “Videojournalismus-Roundtable”, S. 83. 
29 Reil, A., Geldverdienen, 2004,  S.6. 
30 Vgl. Zalbertus, André; pers. Befragung, 28.09.2004. 
31 Vgl. AZ Media, „The way of digital Broadcast“, Produktbroschüre, 2004. 
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Übertragungswege für Bildmaterial sind gerade vom Field-Einsatz aus noch 

traditionell, d.h. vor allem per Satellit, Kurier oder Standleitung. Dennoch steht für 

viele Marktteilnehmer fest, dass das Internet zusammen mit der DV-Technologie für 

einen weiteren Innovationsschub sorgen wird. „Das, was wir jetzt sehen, ist erst die 

Vorstufe zu einer großen Revolution (…) ich weiß zwar nicht, wohin es geht, doch 

es wird interessant“, resümiert AZ Media Chef André Zalbertus.  Etwas konkreter ist 

das, was seit Ende November 2004 online zu sehen ist. Die Internetseite 

www.viewmagazine.tv zeigt anschaulich, was mit digitaler Aufnahmetechnik und 

Breitbandübertragung möglich ist: Die Vermischung von Print, Radio und Fernsehen 

in einem Medium. Gründer David Gyimah rechnet denn auch damit, dass aufgrund 

dieser Technologie bald sämtliche Spartenprogramme über das Internet möglich 

werden.32

 

2.1.4 Die Anfänge 
 

Videojournalismus ist in den 90er Jahren auch in Europa bekannt geworden. 

Allerdings gab es das Ein-Mann-Team schon Jahrzehnte vorher. Im Zweiten 

Weltkrieg wurden den Kameraleuten eine später wieder verblichene Selbständigkeit 

zugestanden. Sie waren eingebunden in den Redaktionsalltag, konnten Themen 

vorschlagen und brachten vom Dreh notwendige Hintergrundinformationen mit.33

 

Selbst in der ARD gab es in den 50er Jahren motivierte Journalisten, die mit einer 

Kamera ins Ausland gehen wollten und dafür auch die Doppelbelastung des 

Journalisten und Kameramanns in einer Person auf sich nahmen. Berichtet wird von 

Hans-Wilhelm Vahlfeld, der mit einer Filmkamera nach Japan ging und von dort aus 

für die Tagesschau informierte.34 Beim Westdeutschen Rundfunk wurde rund 20 

Jahre später 1978 das „Video-Experiment-Kanada“ gestartet. Wieder zog ein 

Journalist ins Ausland und nahm die Kamera mit.  Hans-Gerd Wiegand übernahm 

auch den Schnitt. „Das Maximum an Rationalisierung war erreicht“35

 

                                                 
32 Vgl. Gyimah, David; www.viewmagazine.tv , S.17f, 06.12.2004. 
33 Vgl. Neubauer, M., Kameraleute, 1996,  S.47. 
34 Vgll. Vielmuth, U, Lexikon, 1990, S.120. 
35 Röper, H., Berichterstattung, 1983, S.66. 
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Im Inland gab es immer wieder einzelne Versuche, Ein-Mann-Teams zu etablieren. 

Doch lange Zeit war die Technik der entscheidende Grund, der einen Durchbruch 

dieser Arbeitsweise auf breiter Front verhinderte. Einzelne Versuche scheiterten 

zudem an Strukturen der damals allein operierenden öffentlich-rechtlichen 

Fernsehanstalten und dessen Tarifverträgen.36 Die Konsequenzen der technischen 

Veränderung im Fernsehbereich wurden von Branchenexperten frühzeitig 

vorausgesagt. „Die Elektronisierung der Fernseh-Produktion ist eine 

Rationalisierungsmaßnahme, deren Effekte durch die Perfektion und 

Miniaturisierung der Geräte noch erheblich zu steigern ist.“37 1988 sagte auch Eurich 

voraus: „das One-Man-Team (Redakteur, Kameramann, Toningenieur in einer 

Person) rückt durch die neue Technik in greifbare Nähe.“38

 

Mit dem Programmstart von regionalen Sendern in Deutschland und der Schweiz 

(z.B. 1A Brandenburg, Hamburg 1, TeleZüri) war das Ein-Mann-Team dann schon 

Anfang der 90er Jahre Realität.39  Zunächst wurde in den ersten Jahren auf dem 

analogen Hi8-Format gedreht, da DV erst kurze Zeit später eingeführt wurde.40 Die 

Motivation bei diesen Sendern war jedoch ausschließlich im finanziellen Bereich zu 

suchen, da Lokal- oder Regionalfernsehen ohne eine strikte Low-Cost-Produktion 

nicht finanzierbar gewesen wäre.41 Schon in dieser Zeit erkannten die 

Fernsehmacher, dass Videojournalismus eine Alternative für das bekannte 

dreiköpfige EB-Team ist, dass es aber bestimmte Spielregeln einzuhalten gilt, um mit 

dem Modell tatsächlich auch Erfolg zu haben.  

 

Ende der 90er Jahre experimentierte auch der der WDR in den Regionalstudios mit 

Videojournalisten, die jedoch keine kompletten Beiträge machten, sondern nur „20 

bis 30 Sekunden in Ausnahmefällen, bei bestimmten schnellen Ereignissen“42. 

Ansonsten galt aus Gründen der Qualität weiterhin das Team mit Kameramann und 

                                                 
36 Vgl. Neubauer, M., Kameraleute, 1996  S.70. 
37 Vgl. Weischenberg, S./Röper, H, Rationalisierung und Regionalisierung, in:  Rundfunk und  
     Fernsehen, 30. Jg, 1982, S. 279. 
38 Eurich, C., Computer, 1988, S. 102. 
39 Vgl. Lorenzkowski, Barbara; „Keep it small…“, S. 37. 
40 Vgl. Bigi, Hugo; „Nahsehen“, S. 40. 
41 Vgl. Studer, Rudolf, Alleskönner, 2001, S.13. 
42 Hesels, Rainer, persönliche Befragung, 1999. 
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Assistenten. Jedoch verschloss man sich nicht generell einer Ausdehnung, wollte 

aber sehen, welche Entwicklung die Zukunft bringt.43

 

Doch nicht der WDR, sondern US-amerikanische Stationen waren Vorreiter bei der 

Einführung des Videojournalisten. „Ein kamera- und schnittversierter Reporter, der 

die Aufgaben des Journalisten, des Kameramanns und des Cutters als Ein-Mann-

Team in einer Person vereinigt. Er ist in der Lage, einen Beitrag vollständig in 

eigener Regie herzustellen: er recherchiert, dreht, schneidet, schreibt und spricht den 

Text. Sogar seine Interviews und Aufsager dreht er selbst.“44 

 

Der entscheidende Impuls kam mit der kompakten Technik und dann zunächst auch 

erst von lokalen Fernseh-Stationen in den USA. Die einzusparenden Personalkosten 

waren hierbei wohl das ausschlaggebende Argument. In den USA begann diese 

Entwicklung bereits 1968 zu einer Zeit, als in Deutschland der Videojournalismus 

und Lokalstationen noch unbekannt waren.45 Da jedoch auch in den USA die 

Technik eine weite Verbreitung des Videojournalismus noch einschränkte, setzt der 

wahre Boom erst mit dem Einzug kompakter und von der Bildqualität akzeptabler 

Technik ein. Der New Yorker Sender NY1 setzte anfangs auf Hi8. In Deutschland 

wurde die DV-Technik in den vergangenen Jahren bei fast jedem Fernsehsender 

eingeführt, allerdings nicht im direkten Zusammenhang mit dem Videojournalismus, 

sondern als zusätzliche Technik neben Betacam, DVCPro und anderen.46

 

Die nachfolgende Tabelle zeigt, wie die Einführung des Videojournalismus trotz der 

Existenz der Technik seit 1995 nur zögerlich begann. Die Daten beruhen auf 

Angaben der direkt befragten und den Kreis der näher analysierten Sender in 

Deutschland und der Schweiz. Wichtig zu beachten ist, dass in den ersten Jahren die 

Annäherung tatsächlich nur über das Modell des Videoreporters (VR) geschah. Die 

Unternehmen nutzten dieses Modell, um risikolos und mit geringem Aufwand 

Erfahrungen zu sammeln. In den Jahren 2003 und 2004 erkennt man eine deutliche 

Steigerung in der ersten Gruppe, die jedoch damit zusammenhängt, dass vor allem 

im letzten untersuchten Jahr viele Sender kurz vor dem Start eines eigenen 

                                                 
43 Vgl. ebenda. 
44 Belz/Haller/Sellheim, Berufsbilder, 1999, S. 93. 
45 Packer, Multimedia, 1998, S.39 
46 eigene Auswertung der Befragungen. 
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Videojournalisten-Pilotprojektes stehen, und somit dann automatisch in die Gruppe 

„Systematische Einführung“ wechseln werden. Als wichtiges Jahr für den 

großflächigen Beginn des Videojournalismus in Europa kann das Jahr 2001 

angesehen werden. 

 

  Erste Erfahrungen (VR) Systematische Einführung 
1994 BR  
1995    
1996 SF DRS  
1997    
1998    
1999   SF DRS, CNN
2000 BBC  
2001 ZDF, HR, n-tv BBC
2002   AZ Media
2003 Sat1, RB HR
2004 SR, WDR, ZDF, RBB, 

SWR, NDR 
MDR, DW TV

Tabelle 1     Quelle: eigene Auswertung 

 
Der Durchbruch in Deutschland wurde im Jahr 2002 durch das Unternehmen AZ 

Media geprägt. Unternehmensgründer und –vorstand André Zalbertus hatte sich von 

dem Vorbild in den Vereinigten Staaten überzeugen lassen und setzte das Prinzip 

erstmals für ein überregionales Programm mit 14 Volontären um. „Wir müssen 

diesen Weg gehen, um in Zukunft mit vorne zu stehen.“47 Zalbertus berichtet, dass er 

zunächst zurückhaltend auf die Idee des Videojournalismus reagiert hat. Als er sich 

dann jedoch in den USA von dem Konzept und den Inhalten ein Bild machte, war er 

überzeugt, dass man diese Arbeitsweise auch nach Köln holen müsse. 48 Da AZ 

Media viele Inhalte für RTL-Magazine produziert, wurden schließlich auch dafür die 

ersten Videojournalisten eingesetzt.  

 

Der Hessische Rundfunk startete etwa ein Jahr später im September 2003 mit einem 

neunmonatigen Pilotprojekt, in dem 42 Teilnehmer zu Videojournalisten ausgebildet 

wurden. Ihr Einsatzgebiet ist das Verbreitungsgebiet des Hessischen Rundfunks, die 

Journalisten werden für verschiedenste  Formate eingesetzt, sowohl Nachrichten als 

auch Magazine. Darunter befinden sich die Hessenschau, Maintower, MEX und auch 
                                                 
47 Zalbertus, A/Rosenblum, M., Revolution, 2003,  S. 14. 
48 Ebenda, S.18. 
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die Wissenschaftssendung „Abenteuer Erde“.  Im September 2004 wurde das Projekt 

in den Regelbetrieb überstellt und ist nun Bestandteil der Fernsehproduktion.49

 

Den Vorläufern folgen in Deutschland  jetzt andere Fernsehsender und 

Produktionsfirmen. Darunter befinden sich auch Sat1Pro7, Deutsche Welle, NDR 

und der MDR.50 Insgesamt kann man jedoch sagen, dass die deutschen Sender, vor 

allem aber die öffentlich-rechtlichen, im internationalen Vergleich eher zu den 

„Spätentwicklern“ des Videojournalismus zählen.51 Diese Einschätzung bestätigt 

sich bei einem genaueren Blick auf die öffentlich-rechtlichen Fernsehanstalten. Der 

Hessische Rundfunk muss dabei als Ausnahme eingestuft werden, da sich  andere 

Sender in einem sehr frühen Stadium der DV-Nutzung befinden oder die Nutzung 

der Technik seit Jahren nicht weiter ausbauen.  

 

Dennoch lässt sich feststellen, dass der überwiegende Teil der Fernsehsender, von 

denen Informationen zum Videojournalismus zu bekommen waren, in fünf Jahren 

damit rechnet, dass Videojournalismus ein Bestandteil der Programmproduktion sein 

wird. In Bezug auf das Ausmaß und die Aufgaben, die der Videojournalismus bis 

dahin einnehmen wird, gibt es jedoch sehr unterschiedliche Informationen. 

 

2.1.5 Gründe für die Implementierung des Videojournalismus 
 

Durch die Verringerung der Größe einer TV-Produktionseinheit von drei bzw. vier 

auf ein bis zwei Mitarbeiter ist die Kostenersparnis ein wichtiges Motiv. Es ist aber 

nicht immer das ausschlaggebende.  „Die VJ produzieren wirtschaftlich und mit 

geringem Personalaufwand“, stellt der Hessische Rundfunk fest.52 Strukturell 

erwartet man beim Hessischen Rundfunk eine Einsparung von etwa 12 Prozent, 

allerdings sind die Investitionen bislang noch nicht wieder eingespielt worden. 

Langfristig rechnet man mit erheblich höherem Einsparpotential, sobald die 

Videojournalisten ausgebildet sind und weniger begleitende Unterstützung 

benötigen.53 Bei AZ Media sieht man die Vorteile ähnlich und rechnet mit einer 

                                                 
49 Vgl. Kliebhan, Bernd, Befragung. 
50 Vgl. HR-Online, Pressemitteilung, 08.09.2004. 
51 Vgl. ZFP Hannover, „Videojournalisms Roundtable“, S.5.  
52 ebenda. 
53 Vgl. Metzger, Jan, in: Videojournalismus – Roundtable, S. 23f. 
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Amortisation der Investitionen schon binnen drei Jahren. Bis zu 60 Prozent soll der 

Einspareffekt nach Erwartungen von AZ Media betragen können, allerdings unter der 

Voraussetzung eines niedrigen Lohnniveaus für die Videojournalisten.54 Ein Motiv 

für den Videojournalismus sei das Einsparpotential, auf der anderen Seite rechne 

man aber mit neuen Möglichkeiten durch den Videojournalismus.55  

 

Beim Nachrichtensender n-tv arbeiteten die ersten Videojournalisten bereits im Jahr 

2001, vor allem als Zulieferer. Im Jahr 2002 wurde dann das Außenstudio Frankfurt 

mit einem angestellten Videojournalisten besetzt. n-tv ist zwar grundsätzlich mit dem 

Konzept zufrieden, die „erhoffte große Kostenreduktion“ wurde jedoch nicht erfüllt. 

Zudem sei eine Unsicherheit gegeben, dass aktuelle Beiträge nicht rechtzeitig fertig 

würden. Wichtiger ist die Bedeutung bei n-tv im Bereich der Reportagen. Dafür 

greift der Sender zum einen auf eigene Videojournalisten zurück oder kauft auch von 

freien VJ zu.56    

 

Wie bei n-tv kam auch bei der Deutschen Welle der Videojournalismus eher über die 

Hintertür in den Produktionsalltag. Im Jahr 2000 wurde im Studio Moskau ein neuer 

Mitarbeiter eingestellt, der bereits Erfahrungen als Videojournalist aufweisen konnte. 

Der Studioleiter ließ sich von dem Konzept auch aus Kostengründen überzeugen, da 

auf diese Weise mehr Beiträge bei gleichem Budget möglich wurden. „Wir konnten 

interessantes Programm zu traumhaften Preisen machen, haben in Berlin aber nichts 

davon erzählt, wie wir arbeiten. Im Jahr 2003 wurde ein erster Versuch beschlossen. 

Daraufhin wurden fünf Ausrüstungen für zehn potentielle Videojournalisten 

angeschafft.  Wegen arbeitsrechtlicher und gewerkschaftlicher Besonderheiten galt 

das Projekt nicht als Pilotprojekt, sondern als freiwillige Weiterbildungsmaßnahme. 
57 Ziel ist es jedoch, die Berichterstattung kostengünstig und umfangreich zu 

gewährleisten. 

 

Beim MDR ist die Motivation, in den Videojournalismus einzusteigen, vor allem 

durch zwei Argumente begründet. Auf der einen Seite will der Sender weiße Flecken 

in der Berichterstattung im Sendegebiet schließen, zum anderen geht es aber auch um 

                                                 
54 Vgl. Zalbertus, André, ebenda, S. 76. 
55  Zalbertus, André, persönliche Befragung, 28.09.2004 
56 Warrings, Hero; Befragung. 
57 Trippe, Christian F.; Befragung. 



 23 

die Anhebung des Qualitätsstandards für eingehendes DV-Material. Bislang wird 

Rohmaterial vor allem von Zulieferern bezogen, die zwar mit DV arbeiten, das 

Material jedoch „gelegentlich zu wünschen übrig lässt.“58 Die Einführung des 

Videojournalismus erfolgt schrittweise seit Juni 2004, wobei nur im Landesfunkhaus 

Sachsen die Definition des Videojournalisten am weitesten umgesetzt wurde.59 Der 

MDR plant, neben dem VJ auf Videoreporter (Zulieferung) und Hörfunkreporter mit 

Videokamera (Zulieferung) einzuführen.  Als Vorbild für die Einführung des 

Videojournalismus gilt der Hessischer Rundfunk. 

 

Bei der BBC ist der Videojournalismus im Jahr 2001 nicht als Mittel zur Einsparung 

von Kosten eingeführt worden, sondern vor dem Hintergrund, auch künftig 

Zuschauer für die Nachrichtensendungen zu begeistern. Die BBC hatte in den Jahren 

zuvor gegenüber dem Konkurrenten ITV Anteile verloren. Mit dem 

Videojournalismus-Konzept soll dem gegengesteuert werden, da die Journalisten auf 

diese Art wieder zur ursprünglichen Arbeit, der Recherche und Reportage 

zurückfinden können. „BBC-Journalisten waren nur noch Verwalter von 

eingehenden Nachrichten, sie waren nur noch die Gefolgsleute der PR Agenturen, 

der Fußballclubs, aller, die wollten, dass wir über sie berichten.“60  

Die nachfolgende Auswertung zeigt, dass vor allem finanzielle Gründe als Motiv für 

die Einführung des Videojournalismus herangezogen werden, gefolgt jedoch von der 

Angabe, mehr Beiträge, vor allem auch aus ländlichen Regionen im Programm zu 

haben. Einschränkend muss dazu gesagt werden, dass die öffentlich-rechtlichen 

Sender und dort die Länderanstalten überproportional vertreten sind. Allerdings zeigt 

sich auch, dass sowohl bei privaten als auch öffentlich-rechtlichen Anbietern der 

Kostengrund dominiert. 

 

 

 

 

Flexibilität 6 
Höhere Risikobereitschaft für Projekte 4 
Einsparung 13 
Mehr Beiträge / Regionalisierung 10 

 
Tabelle 2      Mehrfachnennungen möglich                  n= 23  

 

                                                 
58 Mugrauer, Stefan;  in: Videojournalismus-Roundtable, S. 41. 
59 ebenda, S. 42. 
60 Lambden, Lisa; in : Videojournalisms-Roundtable, S. 11. 
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2.1.6 Vorbild Schweiz 
 

Der Schweizer Fernsehmarkt war noch vor den übrigen europäischen das Beispiel für 

die Veränderungen, die Videojournalisten in der Branche verursachen. Der 

Lokalsender Telezüri (Zürich) begann 1994 mit Videojournalisten und wurde 

zunächst vom öffentlich-rechtlichen Fernsehen SF DRS belächelt. 1998 gab es 

wegen des lokalen Erfolges auch zwei landesweites VJ-Sender (Tele24, TV 3).  „Als 

in Gondo die Schlammlawine runterging Ausdruck, hat Tele24 sofort einen 

Helikopter mit VJ’s gefüllt und zwei Stunden später waren bereits sechs VJ’s 

entweder man kürzt Begriffe durchweg ab, oder man schreibt sie aus. Drei sätze 

vorher schreibst du noch Videojournalist!?von Tele24 dort oben im Einsatz, während 

die SRG noch schaute, wer Pikett [Bereitschaft, d. Autor] hat und wen sie aufbieten 

können.“61 Diese Erfahrungen führten schließlich dazu, dass auch das öffentlich-

rechtliche Fernsehen Videojournalisten einstellte, die vielfach von den privaten 

Sendern rekrutiert wurden.   Die beiden landesweiten Sender  konnten sich jedoch 

nicht halten und schlossen, begründet mit unzureichenden Wettbewerbschancen 

gegen die öffentlich-rechtliche Konkurrenz.62

 

Es gelang TeleZüri mit den Videojournalisten als Rückgrat des Konzeptes, sich 

gegen das Monopol des Schweizer Fernsehens SF DRS zu behaupten. Zehn Jahre 

später ist der Lokalsender ein profitables Unternehmen, das fest in der Region 

verankert ist und täglich bis zu 500.000 Zuschauer hat.63

 

2.1.7 Gründe gegen bzw. für eine beschränkte Einführung des 
Videojournalismus 

 

Der Saarländische Rundfunk verfügt seit Jahren über Kamerareporter, die schon auf 

16mm Film begonnen haben und nach Betacam und IMX nun auf Laserdisckameras 

wechseln werden. Diese vier Kamerareporter arbeiten als Springer, um O-Töne zu 

holen oder kurzfristig etwas zu drehen, produzieren täglich vier bis fünf Minuten, das 

entspricht etwa einem Beitrag und zwei NiF. Damit deckt der SR weite Teile des 

                                                 
61 Schmid, Erwin; in: Gilgen, G., VJ’s zwischen Rebellion und Anpassung;  
     http://sozmag.soziologie.ch/04/vj.xml., 2004. 
62 Schawinski, Roger; in: Nahsehen, 2004, S. 99. 
63  Bigi, H., ebenda,  S. 14. 
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Einsatzbereichs ab und sieht keine Notwendigkeit für Videojournalisten.64  Dennoch 

wurden Geräte angeschafft, um Videoreporter auszubilden, die dann Material im 

Rohschnitt zuliefern sollen. Die Ausbildung dauert insgesamt eine Woche, die 

Technik wurde mit der Sony VX2100 und Pinnacle Studio 9 bewusst einfach 

gehalten, da man nicht davon ausgeht, dass die Reporter regelmäßig mit dem 

Equipment arbeiten und mit einer „semiprofessionellen Lösung total überfordert 

wären“.65  Schon bei der jetzigen Lösung ist nur ein Drittel der Teilnehmer der Kurse 

wirklich motiviert gewesen. Zu beachten ist, dass der SR damit von der festgelegten 

Definition des Videojournalisten abweicht.66  

 

Der Norddeutsche Rundfunk hat gegenüber dem Videojournalismus ebenfalls 

Bedenken, die jedoch tiefgreifender sind. Die Vorbehalte reichen von der 

technischen bis zur personellen Ebene. Grundlage für die Einschätzungen ist eine 

Studie der Beratungsfirma Flying Eye in Zusammenarbeit mit dem NDR.67 Man 

befürchtet darin, dass sich mit dem eingesetzten Material und den eingeschränkten 

Möglichkeiten des Videojournalisten der Qualitätsanspruch des Senders nicht halten 

lassen wird.68 Die Autoren der Studie befürchten des weiteren, dass 

Videojournalismus die Wahrnehmung des Zuschauers beeinflusst, da die typische 

Blickrichtung des Interviewpartners verändert wird. Statt an der Kamera vorbei wird 

nun in die Kamera geschaut. Wegen Veränderungen auf der Wahrnehmungsebene 

steht auch die Glaubwürdigkeit des Mediums Fernsehen auf dem Prüfstand.69 Jedoch 

zeigt sich auch hier eine Einschränkung der Verbindlichkeit dieser Ergebnisse, da 

bislang keine genauen Daten über die Wirkung des Videojournalismus auf den 

Zuschauer vorliegen.70 Auf Basis dieser Erkenntnisse hat der NDR sich entschieden, 

zwar Veränderungen in der Produktionsform vorzunehmen, jedoch anders als etwa 

der Hessische Rundfunk. Auf der einen Seite wird in zwei Redaktionen in Hamburg 

und Hannover Anfang 2005 das Zwei-Mann-Team testweise eingeführt. Ein 

Journalist und ein Techniker (Kameramann) sollen sich die Arbeit des wegfallenden 

Tonmanns aufteilen. Auf der anderen Seite sollen im Frühjahr 2005 

Videojournalisten in einem Landesfunkhaus an den Start gehen. Man rechnet damit, 

                                                 
64 Ney, Willibrord, in:  Videojournalismus-Roundtable, S. 38. 
65 Ebenda. 
66 Ebenda. 
67 Gehring, U./Holzmann T, Video-Journalismus , 2004. 
68 Ebenda, S.14. 
69 Ebenda, S. 15. 
70 Vgl. Lang, Tilman; in: Gehring, U./Holzmann, T, Video-Journalismus, S.10. 
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dass Videojournalisten ergänzend zum klassischen EB-Team vor allem in 

Flächenländern erfolgreich arbeiten können.71  

 

 

2.2 Das Modell des Hessischen Rundfunk 
 

Um den Videojournalismus in seiner aktuellen Phase der Einführung beschreiben 

und auch bewerten zu können, ist eine genaue Betrachtung des Pilotprojektes des 

Hessischen Rundfunks unverzichtbar. In Deutschland hat der Hessische Rundfunk 

eine Leuchtturm-Funktion eingenommen, da er als erste ARD-Anstalt ein 

Pilotprojekt zum Videojournalismus begann und es nun in den Regelbetrieb 

übernommen hat. Der Autor hat sich zudem für eine besondere Betrachtung dieses 

Modells entschieden, da der Hessische Rundfunk mittlerweile das Pilotprojekt in 

einem Abschlussbericht genau beleuchtet hat und somit Aussagen daraus zu ziehen 

sind, die auch für andere VJ-Projekte von Bedeutung sind. Der Autor wird sich bei 

der Auswertung und Hervorhebung jedoch nur auf die Aspekte beschränken, für die 

keine direkten Vergleiche mit der BBC etwa oder AZ Media vorliegen. Alle anderen 

Inhalte, wie etwa die Ausrüstung, werden separat beschrieben und fließen zudem in 

die Auswertung der Befragung anderer Sender und Videojournalisten ein. 

 

2.2.1 Die Ausgangssituation 
 

Der Hessische Rundfunk steht, wie beinahe alle öffentlich-rechlichen 

Fernsehanstalten unter Kostendruck, da Gebührenerhöhungen von der Gesellschaft 

und den entscheidungstragenden Politikern nicht mehr ohne weiteres akzeptiert 

werden. Diese Reaktion hatte sich auch bei der letzten Gebührenerhöhung.72 Um 

auch in Zukunft noch den Aufgaben eines Regionalfernsehens gerecht zu werden,  

rückte erstmals im Jahr 2001 ein „unübersichtlicher Markt von selbst drehenden 

Autoren“73 in das Blickfeld der Senderverantwortlichen. Die Freien Mitarbeiter, die 

mit selbst angeschafften Kameras drehten, hatten, trotz einiger handwerklicher 

Mängel, bewiesen, dass es möglich ist, mit kleinen Consumer– oder 

                                                 
71 Mewes, Peter; pers. Befragung; 01.12.04. 
72 Vgl. http://www.mediencity.de/index.php?art_id=2935 
73 Metzger, J;  Pilotversuch, 2004, S.3. 
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Prosumerkameras sendefähiges Material zu erstellen. Deshalb sollten diese Vorteile 

offiziell genutzt werden. Der Hessische Rundfunk ging bei der Implementierung 

schrittweise vor. Zunächst wurden im Jahr 2001 Regionalkorrespondenten des 

Hörfunks mit einer Videokamera ausgestattet, um gleichzeitig Rohmaterial für die 

TV-Nachrichten zuzuliefern. Parallel untersuchte die Fachabteilung Fernsehen die 

Qualität der Kameras und stieß auf ein Ergebnis, das auch schon andere Sender 

erkannt hatten: „…dass dieses Format professionell einsetzbar ist“.74  Neben 

Recherchen bei anderen Fernsehstationen, die bereits Erfahrung sammeln konnten 

(BBC), wurden Ausbildungspläne entworfen und vor allem eine breite Diskussion im 

Haus angeregt. Am 7. April 2003 wurde eine Projektgruppe offiziell beauftragt, den 

Pilotversuch zu starten, der schließlich im September 2003 gestartet wurde.  Die 

Projektgruppe war zusammengesetzt aus Redaktionen, Abteilungen der zur 

Digitalisierung, Fernsehtechnik, des kaufmännischen Bereichs, des Archivs, der Aus- 

und Fortbildung und des Personalrates.75  

 

2.2.2 Auswahl der Teilnehmer 
 

Alle Teilnehmer haben sich freiwillig zu dem Projekt gemeldet. Um die Absatzwege 

der zum großen Teil freien Videojournalisten sicherzustellen, mussten die 

Redaktionen mit einbezogen werden. Sie legten Konzepte zur Verwendung der 

Videojournalisten vor und schlugen gleichzeitig auch Teilnehmer vor. Diese Art der 

Auswahl und die Bindung an eine bestimmte Redaktion wird von den 

Projektverantwortlichen im Rückblick „als ein Schlüssel zum Erfolg“76 gesehen, da 

die Redaktionen sich sehr stark mit den Videojournalisten identifizierten. Nach 

einigen Monaten wurde beobachtet, dass diese Bindung sich bei einigen 

Videojournalisten löste und parallel auch Redaktionen (Sport, Kultur, Bildung), die 

sich ursprünglich nicht an dem Projekt beteiligt hatten, diese Videojournalisten 

anfragten. Für die Projektleitung ist dies ein weiterer Beleg für das Gelingen des 

Projektes. 

 

                                                 
74 Ebenda. 
75 Ebenda, S.5. 
76 Metzger, J., Pilotversuch , 2004, S.7. 
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2.2.3 Schulung 
 

Der Hessische Rundfunk hatte sich  nach internationaler Recherche für das Training 

der amerikanischen Firma Rosenblum Associates entschieden. Neben dem Merkmal 

des Intensivtrainings gefielen der Projektleitung die rhetorischen Fähigkeiten des 

Trainers Michael Rosenblum77. Er hat seine Erfahrungen in allen großen VJ-

Projekten in Europa einfließen lassen (BBC, AZ Media). Außerdem war er 1994 

auch am Aufbau des Zürcher Lokalsenders beteiligt gewesen, der sich hauptsächlich 

mit Videojournalisten versorgt und – immer noch existiert. Rosenblum konnte so 

„die erforderliche Aufbruchstimmung hervorragend herstellen“.78  Das sogenannte 

Boot-Camp bestand aus 30 Teilnehmern und sieben Trainern, sowie den beiden 

Projekt-Koordinatoren. Damit sollte nicht nur die ständige Betreuung und 

Dokumentation sichergestellt sein, sondern die beiden Koordinatoren sollten auch zu 

Know-how – Trägern für künftige eigene Schulungen werden. Um eine besondere 

Gruppenatmosphäre zu schaffen, hatte der Hessische Rundfunk die Teilnehmer in 

Kassel versammelt und gemeinsam in einem Hotel untergebracht.  Nach drei 

Wochen waren im Trainingscamp 120 Übungsfilme verschiedener Länge entstanden. 

Ein Teil davon wurde bereits während und auch nach dem Seminar im HR-

Fernsehen ausgestrahlt.79 Inhaltlich hebt der Hessische Rundfunk die große Nähe und 

Emotionalität der Beiträge hervor. Eine Eigenschaft, die dem Videojournalismus 

besonders unterstellt wird und als Unterschied zur bislang bekannten 

Fernsehproduktion hervorgehoben wird.80 Die Projektleitung kommt in ihrer 

Erhebung zu dem Schluss, dass nach den drei Wochen feststand, dass die neuartige 

Produktionsweise funktioniert und „nach kurzem Training bereits ansehnliche 

Ergebnisse hervorbringt.“81 Kritisiert wurde von den Teilnehmern hingegen die 

Gruppengröße,  die mit 30 zu groß bemessen war. Besonders wurde von den 

Teilnehmern und Projektleitern der hohe Motivationsgrad hervorgehoben, der sich 

                                                 
77 Michael Rosenblum gilt als einer der Begründer des Videojournalismus. Er baute Anfang der 90er 
Jahre den New Yorker Stadtsender NY1 auf und bestückte die Journalisten mit Hi8-Kameras. 
Mittlerweile hat er in verschiedenen Sendeanstalten und Produktionsfirmen das VJ-Prinzip eingeführt, 
darunter auch der HR, AZ Media, BBC 
78 Metzger, J., Pilotversuch, S.10. 
79 Ebenda, S.11f. 
80 Zalbertus, A./ Rosenblum, M., Revolution, S. 62. 
81 Metzger, J., Pilotversuch, 2004, S.11 
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bis zum Ende des Pilotprojektes aufrechterhalten hat. Als Grund dafür wird vor allem 

der Trainer Michael Rosenblum genannt.82

 

2.2.4 Einstieg in den Redaktionsalltag 
 

Die HR-Videojournalisten gingen nach dem dreiwöchigen Kurs zwar direkt in die 

Redaktionen, in den darauf folgenden sieben Monaten trafen sie jedoch einmal pro 

Woche, danach einmal im Monat mit den Koordinatoren, um offene Fragen zu 

klären. Flankierend hatte der Hessische Rundfunk ein sehr umfangreiches Angebot 

an allgemeinen Fortbildungskursen zu journalistischen Themen sowie spezielle VJ-

Spezialisierungskurse angeboten.  

 

- Dramaturgie des Schnitts 

- Bildgestaltung 

- Arbeiten mit der Kamera 

- Lichtgestaltung 

- Avid-intensiv 

- Texten und Sprechen 

- Storytelling 

 

Zum Ende des Pilotprojektes wurden weitere Kurse angeboten, die sich noch einmal 

mit Licht, Ton, Kamera und Mediamanagement beschäftigten. Diese intensive 

Betreuung wuchs aus der Annahme, dass „niemand nach nur drei Wochen zwei bis 

drei neue Berufe erlernen“83 konnte.  Besonderes Augenmerk galt der Schnitttechnik. 

Da dem Schneiden eine besondere Schlüsselfunktion für das Gelingen eines 

Beitrages eingeräumt wurde, hatte die Projektleitung diesen Bereich als Schwerpunkt 

des Supports ausgewählt. Professionelle Cutter und die Koordinatoren schulten, 

analysierten und gaben auch dramaturgische Hilfestellung. Im ersten Monat nach 

dem Kompaktseminar standen zwei Cutter im Zweischichtbetrieb an sieben Tagen in 

der Woche zur Verfügung, danach wurde das Angebot sukzessive auf einen Cutter 

zurückgefahren, der auch andere Projektaufgaben innerhalb des VJ-Projektes 

übernimmt. 

                                                 
82 Ebenda, S.13. 
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Obwohl dieses System sehr komplett erscheint,  hat sich in der Realität gezeigt, dass 

diese kontinuierlichen Schulung und der enge Kontakts zwischen Teilnehmern und 

Koordinatoren nicht erreichte wurde, weil sich Videojournalisten den Terminen 

entzogen haben. „Schwächen in der Qualität der Beiträge und das unnötig langsame 

Produktionstempo“84  konnten nicht in jedem Fall behoben werden. Künftig soll die 

Pflicht zur Teilnahme an den Angeboten hervorgehoben werden. 

 

Während sich diese Angebote an die Teilnehmer des Projektes richteten, wurden 

auch die Redakteure der einzelnen Sendungen in Seminaren mit den Chancen und 

Grenzen vertraut gemacht, konnten die Technik auch selbst ausprobieren.  

 

2.2.5 Technische Unterstützung 
 

Der Service und die Beratung im Hinblick auf die Kameras und Schnittsysteme war 

beim Hessischen Rundfunk einer Herausforderung für Techniker und Journalisten, 

da keiner der Techniker als Spezialgebiet DV-Technik hatte. Gleiches galt auch für 

die Schnittsysteme. Veränderungen brachte DV auch in der Struktur der Technik: 

Aufgrund der niedrigen Anschaffungskosten der Kameras lohnte sich ein eigener 

Wartungsbereich und ein Ersatzteillager nicht. Stattdessen wird die Wartung vom 

Hersteller übernommen, bzw. Geräte ausgetauscht. Für die alltägliche Betreuung hat 

der Hessische Rundfunk eine zentrale Servicestelle samt Hotline eingerichtet.   

 

Dort hat man die Vorgaben der Konfiguration der Systeme sehr genau erprobt und 

kommuniziert. Die so genannten Settings, also die Einstellungen der Systeme, vor 

allem des mobilen Schnittsystems, wurden auf alle Rechner verbindlich übertragen. 

Für Tests der Hard- und Software standen gesonderte Geräte bereit, so dass die im 

Alltag verwendeten nicht durch Programmabstürze betroffen waren. 

 

                                                 
84 Metzger, J, Pilotversuch, 2004, S.16. 
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2.2.6 Alltagsproduktion 
 

Die Erwartungen des Projektteams wurden weit übertroffen. Vor Beginn des 

Projektes hatte man damit gerechnet, die VJ würden in den ersten drei Monaten nach 

dem Intensivkurs die Zeit brauchen, um sich mit der Technik vertraut zu machen. 

Somit bestand auch keine Verpflichtung seitens der Redaktionen zu einer Abnahme. 

In diesem Zeitraum wurden jedoch schon 294 Beiträge, die 799 Minuten 

entsprechen, ausgestrahlt.85 „Angebot und Nachfrage fanden schneller zueinander als 

gedacht.“86  Um die Leistung bzw. die Produktivität der Videojournalisten genau 

beurteilen zu können, wurde nicht nur die Anzahl ihrer Beiträge im Verhältnis zu 

allen in den Programmen ausgestrahlten gesetzt, sondern  es wurde auch eine 

Effizienzanalyse angestellt. Demnach bestätigt sich in der Datenerhebung, dass die 

Videojournalisten mit zunehmender Erfahrung weniger Zeit aufwenden mussten, um 

einen Beitrag zu erstellen. Die Zahl der Arbeitstage pro Beitragsminute nahm von 

Januar bis Juni um 26 Prozent ab. 
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Abbildung 1 
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Die Verbesserung der Produktivität fällt bei der Betrachtung der einzelnen 

Arbeitsprozesse hingegen recht unterschiedlich aus. Die Videojournalisten mussten 

im Juni 2004 im Vergleich zum Januar desselben Jahres 16 Prozent weniger Drehzeit 

aufwenden. Dass die Arbeitstage pro Beitrag verhältnismäßig stärker sinken, lässt 

sich daraus ableiten, dass vor allem kürzere Stücke in der Statistik dominierten. So 

entfallen mehr als die Hälfte aller Beträge auf drei Sendungen ( Hessen aktuell, 

Hessenschau, C’t magazin), die eine Länge pro Beitrag von durchschnittlich 2:46 

Minuten haben. 
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Abbildung 2 

Die Veränderungen des Zeitaufwandes für den Schnitt sind im prozentualen 

Vergleich zwischen Januar und Juni 2004 ähnlich zu denen der Drehtage. Der 

Rückgang liegt hier bei 17 Prozent. 
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Abbildung 3 

 

Ein Ausreißer in der Kette der Bewertungen ist zweifelsohne die Recherchezeit. Sie 

ging im Vergleichszeitraum um 45 Prozent zurück, halbierte sich also beinahe. 

Jedoch gibt es seitens der Projektleiter keine Begründung dafür. Vielmehr wird 

darauf verwiesen, dass die Journalisten wie vorher schon weiter recherchieren und 

dass der Erhebungszeitraum dafür vermutlich zu kurz war, um in diesem Bereich 

verlässliche Zahlen zu bekommen.87

                                                 
87 Vgl. Metzger, Jan, in: Videojournalismus-Roundtable, 2004, S.26. 



 34 

Jan 04
Feb 04

Mrz 04
Apr 04

Mai 04
Jun 04

0

0,1

0,2

0,3

0,4

0,5

0,6

0,7

0,8

Arbeitstage

Dauer der Recherche

je Beitrag
je Minute

 

Abbildung 4 

 
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Produktivität der Videojournalisten 

verbessert wurde, der Lerneffekt noch bis zum Ende der Erprobungsphase sichtbar 

wurde, obwohl die Teilnehmer des Projektes zu Beginn des Erhebungszeitraumes 

bereits vier Monate Schulung und Training on the Job akkumuliert  hatten. Daraus 

lässt sich die schließen, dass die Qualifizierung der Videojournalisten auch nach 

zehn Monaten im Berufsalltag und mit begleitender Schulung nicht abgeschlossen 

ist.   

 

2.2.7 Der ökonomisch sinnvolle Einsatz der Videojournalisten.  
 

Durch die begleitende Datenerfassung war der Hessische Rundfunk am Ende des 

Pilotprojektes in der Lage, relativ genau zu ermitteln, wie viel ein Videojournalist 

pro Tag produziert und ob sich der Einsatz der Videojournalisten als Ersatz für EB-

Teams lohnt. Der HR hat jedoch keine Schallgrenze festgelegt, die für eine 

Bewertung der Arbeit und ihrer Kosten herangezogen werden könnte.88 Als 

durchschnittlicher Minutenpreis ergibt sich beim Hessischen Rundfunk ein Wert von 

                                                 
88 Kliebhan, Bernd, pers. Befragung, 29.11.2004. 
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rund 311 Euro für VJ-Produktionen. Der Vergleichswert für die Nachrichtensendung 

„Hessen aktuell“ liegt mit 288,50 Euro rund acht Prozent niedriger. Eine 

Produktionsminute bei dem Magazin Maintower schlägt dagegen mit 383 Euro, rund 

einem Drittel mehr zu Buche. Das führt dazu, dass Maintower mit seinen 

Videojournalisten möglicherweise an der Grenze zur Wirtschaftlichkeit operiert, 

während Hessen aktuell von den Videojournalisten profitiert. Diese Einschätzung 

wird auch von der Verwendung von herkömmlichen EB-Teams bestätigt. Hessen 

aktuell konnte im Versuchszeitraum auf ein Team pro Tag verzichten, während 

Maintower nur drei Team-Tage pro Monat eingespart hatte.89  

 

Ökonomische Effekte ergeben sich jedoch auch aus anderen Motiven. Wegen des 

geringeren Anschaffungspreises im Vergleich zu EB-Technik und damit 

verbundenen geringeren Abschreibungskosten des DV-Materials sinkt auch der 

Entleihpreis der Redaktionen für das Equipment. Zum anderen rechnet man damit, 

dass durch die wachsende Präsenz der hauseigenen VJ  Wettbewerbseffekte auf dem 

Markt der Fremdanbieter ausgelöst werden und somit die Preise auch für EB-Teams 

sinken. Der Hessische Rundfunk hat wegen der hohen Nachfrage nach DV im Haus 

auch schon erste Verträge mit Fremdanbietern geschlossen, über Konditionen und 

Bedingungen konnte der Autor jedoch keine Informationen bekommen. 

 

Grundsätzlich geht man davon aus, dass Videojournalisten einen direkten und 

indirekten Beitrag zur Wirtschaftlichkeit leisten. Da das VJ-Prinzip jedoch noch zu 

neu ist und auch die Videojournalisten selbst „bisher nicht den höchsten Stand ihrer 

Lernkurve erreicht“90 haben und auch die Frage des Honorierung noch nicht geklärt 

ist, verweisen die Koordinatoren des Projektes auf die Notwendigkeit eines längeren 

Betrachtungszeitraumes, um tatsächlich Videojournalisten und EB-Teams in der 

Effizienz und Kostenstruktur zu vergleichen. 

 

2.2.8 Qualitätsprüfung 
 

Eine wichtige Frage zu Beginn des Pilotprojektes waren die Einhaltung qualitativer 

Ansprüche an die Beiträge und deren Akzeptanz beim Zuschauer. Die Koordinatoren 
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wählten drei Maßnahmen, um darüber Aufschluss zu bekommen. Eine vierköpfige 

Gruppe aus Cutterin, Kamerafrau und zwei Redakteurinnen sollte anhand der 

Kriterien technische Qualität, Storytelling, Bild und Montage die VJ-Beiträge 

untersuchen. Während Schwierigkeiten bei der Bedienung der Kamera 

(Weißabgleich, Belichtung) und der Bildeinstellung im Laufe abnahmen, blieben 

Tonprobleme bis zuletzt ein wiederkehrendes Problem. Beim Schnitt stellten die 

Verantwortlichen Probleme beim dramaturgischen Bogen fest. Auffallend waren bei 

der ausschließlichen Betrachtung von VJ-Beiträgen, „dass es typische Einstellungen 

gibt  (z.B. Füße groß, Leute von hinten, die gehen, Gesichter groß.) In der Summe 

wirkt das langweilig.91 Allerdings ist der Wertgehalt der Aussagen durch die Gruppe 

der Qualitätssicherung eingeschränkt, da sowohl intern als auch im Vergleich zur 

Wahrnehmung der Redaktionen und der Zuschauer unterschiedliche Bewertungen zu 

Beiträgen festgestellt wurden.  

 

Um nähere Informationen zur Akzeptanz beim Zuschauer zu bekommen, wurden 

Minutenverläufe der Sendungen analysiert. Wegen des hohen Arbeitsaufwandes 

beschränkte man sich auf Stichproben. Dabei wurde festgestellt, dass es keine 

übermäßige Reaktion des Publikums gab, sobald sie einen VJ-Beitrag sahen. Die 

Zuschauer folgten dem Beitrag also. In einigen Fällen wurden Ausreißer nach oben 

festgestellt. Diese Stücke werden so charakterisiert: „Sie zeigen auf empathische und 

sympathisierende Weise ihre Protagonisten aus der Nähe (…) transportieren mit der 

Information auf Emotionen. Die Zuschauer scheinen das zu mögen.92   

 

Diese Einschätzung wird durch ein Ranking der 19 vorgelegten Beiträge während der 

Untersuchung unterstützt. Die vier am besten bewerteten Beiträge sind von 

Videojournalisten.   

 

Bei der qualitativen Untersuchung der Zuschauer stellte die Medienforschung 

hingegen fest, dass der Zuschauer keine relevanten Unterschiede zwischen 

Produktionen von VJ und EB-Team bemerkt bzw. Produktionen der beiden Gruppen 

nicht unterscheiden kann. Eine Schlussfolgerung für den Hessischen Rundfunk ist, 

dass die Beiträge der VJ „ganz normales Fernsehen sind.“93  Eine zweite ist dass die 
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Bewertungsmaßstäbe der Fernsehschaffenden sich nicht mit denen des Publikums 

decken. 

 

2.2.9 Bezahlung 
 

Die Freien Videojournalisten wurden mit einem Zuschlag auf die Tagespauschale 

honoriert, wenn sie selbst drehten und schnitten. Dieses Verfahren hat sich im 

Pilotprojekt allerdings als nachteilig herausgestellt. Videojournalisten mit 

regelmäßiger Drehpraxis brauchten für die Fertigstellung eines Beitrags weniger Zeit 

als die Kollegen, die nur gelegentlich mit der neuen Technik arbeiten. Weil Letztere 

aber mehr Tage für die Realisierung brauchten, verdienten sie im Verhältnis mehr. 

Auch bei den Festangestellten soll die Entlohnung korrigiert werden, da der 

Mehrverdienst im Vergleich zu den freien Videojournalisten eher symbolisch war.94 

Die Suche nach einer Alternative, etwa einer Bezahlung pro Stück oder Minute, ist 

Anfang Dezember 2004 noch nicht abgeschlossen 

 

2.2.10 Bewertung des Modells des Hessischen Rundfunks 
 

Der Hessische Rundfunk hat den Videojournalismus mit großem Aufwand in den 

Produktionsalltag des Fernsehens gehoben und konnte – entgegen der eigenen 

Erwartungen – beweisen, dass diese Art zu produzieren in fast allen journalistischen 

Aufgabenfeldern aufgeht.  Diese Umsetzung ist beispielhaft, zumindest für die 

übrigen öffentlich-rechtlichen Sender, die nun eine Vorlage haben, wie Fernsehen 

tatsächlich anders und vor allem kostengünstiger herzustellen ist und dass die 

vereinzelten Videojournalisten, die wahrscheinlich bei jedem dieser Sender 

anzutreffen sind, aktiv eingebunden statt belächelt werden. Das Modell des 

Hessischen Rundfunks zeigt aber vor allem, dass die Einführung des 

Videojournalismus detailliert geplant sein muss, um zu einem Erfolgsmodell zu 

werden. Die Schulung und Betreuung nimmt hier einen zentralen Platz ein. 

Außerdem hat sich gezeigt, dass die Verantwortlichen keinen kurz- sondern 

zumindest mittelfristigen Planungszeitraum für die Ausbildung haben müssen, da aus 

                                                 
94 ebenda, S.8. 



 38 

Journalisten nicht innerhalb kürzester Zeit Kameramänner/-frauen und auch Cutter 

werden können. 

 

Inhaltlich deutet das Projekt darauf hin, dass der Videojournalismus eine 

Bereicherung für den Zuschauer sein kann. Die beobachtete Emotionalisierung von 

Nachrichten und Reportagen ist ein erklärtes Ziel, das Trainer Michael Rosenblum 

für den Videojournalismus allgemein definiert hat.95

 

Der Hessische Rundfunk und die BBC kommen beide zu dem Schluss, dass 

Videojournalismus nicht nur eine ökonomische Größe, sondern auch eine 

strategische Größe ist. Durch den Kostenvorteil und die hohe Flexibilität können 

Redaktionen ohne großen Vorlauf und Planung entscheiden und auch mit neuen 

Projekten experimentieren. Der Pilotversuch hat jedoch gezeigt, dass dafür gerade 

auch die Redaktionen offen sein müssen und die Videojournalisten nicht nur als 

billigen Ersatz, sondern als Alternative akzeptieren müssen. Strategisch hat der 

Videojournalismus die Aufgabe, die Fläche des Sendegebietes besser abzudecken 

und somit dem Publikum mehr Inhalte als die Mitbewerber anbieten zu können.  

 

 

2.3 Vorteile für Videojournalisten 
 

Die qualitative Umfrage hat gezeigt, dass die Befragten vor allem die Flexibilität des 

Videojournalismus schätzen. Sie sind beweglicher, können als Ein-Mann-Teams 

schneller auf Ereignisse reagieren, haben aber auch bei langfristigen Projekten eine 

wichtige Funktion: „Wann immer es darum ging, mehr Zeit beim Dreh zu 

verbringen, um möglichst lange an der Geschichte dranbleiben zu können, wurde ein 

VJ abgestellt.“96 Somit wird bei AZ Media der Videojournalismus besonders 

bevorzugt bei Langzeitstudien eingesetzt.97

 

Ein wichtiger Beweggrund ist die bessere Abstimmung bei der Produktion eines 

Beitrags. Durch die Beteiligung von drei Personen (Journalist, Kameramann, Cutter) 

kommt es zu unterschiedlichen Sichtweisen und Schwerpunkten. Entscheidend wäre 
                                                 
95 Vgl. Rosenblum, M./Zalbertus, A., Revolution, S. 46. 
96 Becker, Svenja, Befragung 
97 Vgl. Zalbertus, Andre, in: Videojournalismus-Roundtable, S. 78. 
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in diesem Fall zwar die Kommunikation seitens des Journalisten, dennoch entstehen 

Reibungsverluste durch Prioritäten, die der Journalist beim Text sieht, der 

Kameramann im Bild und der Cutter in den Übergängen. Kommunikationsstörungen 

und ihre Folgen wurden bereits in den 70er Jahren festgestellt und thematisiert.98 

„Eine derartige Fixierung der Arbeitsteiligkeit (…) erstickt gemeinsames Verant-

wortungsgefühl für einen Beitrag schon im Keim“99    

 

„Bei meinen Einsätzen als Redakteurin mit EB-Team habe ich mehr als einmal 

erleben müssen, dass der Akku im falschen Moment leer war, das Tape im 

„wichtigsten“ Moment unter einer Minute war, das Mikro im entscheidenden Bild 

hing, oder der Kameramann soeben Schnittbilder von Blumenvasen machte, während 

mein Protagonist den emotionalsten O-Ton des ganzen Tages ablieferte. Als VJ, 

behaupte ich, passieren solche Dinge einfach nicht.“100 Auch andere Befragte nennen 

vor allem die Eigenverantwortung als einen Vorteil der Arbeit als Videojournalist. 

Hinzu kommt die Verbundenheit mit dem Thema und die Möglichkeit, einem 

Beitrag eine persönliche Handschrift zu geben.101 Befragte Videojournalisten 

vertreten des weiteren die Einschätzung, dass es ein Vorteil sei, den gesamten Ablauf 

der Produktion zu kennen, also die Beherrschung „einer interdisziplinären Sprache 

unter Profis, vom Cutter bis zum Kameramann“102  

 

Ein weiterer Pluspunkt, der genannt wird, bezieht sich auf die Möglichkeit, neue 

Bereiche und Themen zu erschließen. Eine Videojournalistin berichtet davon, dass 

nur der Umstand, dass sie als Videojournalistin angefragt hatte, ihr eine Reportage 

über die Blue-Man-Group möglich gemacht habe. Klassischen TV-Teams wurde 

wegen der Personalstärke eine Absage erteilt.103  Bei der Deutschen Welle gelang des 

dem Videojournalisten in Russland, den damaligen tschetschenischen Präsidenten 

Kadyrov zu begleiten. „Das waren einmalige Bilder und dass er ihn überall mit 

hingenommen hat, lag wohl daran, dass er die kleine Kamera nicht ernst genommen 

hat“.104 Bei dem Einsatz eines gemischten Teams aus VJ und EB in Afghanistan 

                                                 
98  Vgl. Henckels, D, Fernsehredakteure, 1979, S. 126ff.  
99  Röper, H., Berichterstattung, 1983, S.64. 
100 Becker, Svenja, Befragung 
101 Vgl. Weibezahln, Christian; in: Zalbertus, A./Rosenblum, M, Revolution, 2003, S. 152.  
102 Gyimah, David; Befragung. 
103 Becker, Svenja; Befragung. 
104 Trippe, Christian F., pers. Befragung. 
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hatte die kleine Kamera ebenfalls Vorteile als es darum ging, in Jeeps der 

Bundeswehr mitzufahren. Der Videojournalist konnte sich besser bewegen.105

 

Der Einsatz als Videojournalist schafft sowohl privaten als auch öffentlich-

rechtlichen Sendern neue Möglichkeiten, die die Videojournalisten selbst gerne 

nutzen. Neben den bereits genannten Vorteilen kommt hinzu, dass die 

Videojournalisten selbst von ihrem Preisvorteil profitieren. Produktionen gerade im 

fernen Ausland, die unter normalen Bedingungen an den Kosten gescheitert wären,  

sind durch das kompakte Team möglich geworden, ergab die Befragung der VJ. 

Michael Altenhenne hat seine Technik bereits in über 30 Ländern eingesetzt.106

 

Die Unauffälligkeit der kleinen Kamera wirkt sich zudem nicht nur auf die 

Authentizität aus, sondern auch auf die Arbeitsbedingungen. „Viele Shots hätte ich 

gar nicht bekommen, weil- vor allem in Afrika – sofort ein Volksauflauf entsteht. Als 

VJ bin ich da schon fertig.“107 ORF-Videojournalist Krimbacher berichtet noch von 

einem anderen Vorteil: In einer konfliktiven Region: „In den zwei Wochen, die ich 

damals in Somalia verbrachte, wurden  vier Teams anderer Stationen in Mogadishu 

at gunpoint ausgeraubt und verloren ihre teuren Beta-Cam Kameras im Wert von je 

ca USD 100.000. Die von mir verwendete SVHS Kamera kostete damals nur etwa 

USD 4000. Das finanzielle Risiko war also schon von der Ausrüstung her minimiert. 

Außerdem bin ich überzeugt, dass ich die Reise nach Merka ( allerdings mit einer 

gemieteten Eskorte ) nur allein unternehmen konnte. Ein Einzelner erweckt  weniger 

Misstrauen.“108 Krisengebiete sind auch eines der Einsatzfelder, die der NDR in 

seiner bevorstehenden Einführung der Videojournalisten im Visier hat.109

 

 

                                                 
105 Leo, Maximilian; in: Zalbertus, A./Rosenblum, M, Revolution, 2003, S. 145f. 
106 Altenhenne, Michael; Befragung. 
107 Krimbacher, Horst; Befragung.  
108 Krimbacher, Horst, Befragung. 
109 Mewes, Peter; Befragung. 
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2.4 Nachteile für den Videojournalisten 
 

2.4.1 Status 
 

Die Annahme, dass es an Akzeptanz der Einmann-Teams im Dreh-Alltag fehlt, 

konnte durch die Befragung weder bestätigt noch widerlegt werden. Es zeigt sich,, 

dass sich das Image des Videojournalisten in den vergangenen Jahren schon 

gebessert hat. Zwar könne eine gesunde Portion Selbstbewusstsein nicht schaden, 

doch insgesamt sei es eher Interesse als Ablehnung, berichtet ein Teil der Befragten. 

Andere Journalisten haben negative Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit 

klassischen TV-Teams gemacht. Das Equipment wird bei Interviews als 

„unprofessionell“ gesehen, deshalb schickt man zu Pressekonferenzen oder 

Interviews noch übliche EB-Teams.110  

 

n-tv Korrespondent Ulrich Sahm berichtet von einem Zwischenfall, als man ihm 

sagte, eine DV-Kamera sei nicht würdig, das Interview mit dem israelischen 

Staatspräsidenten zu filmen. Obwohl dies der bislang einzige Zwischenfall war, 

gesteht auch Sahm, dass er eine selbstbewusste Haltung als Technikpionier haben 

musste, was sich auch bei seinen Direktschalten über ISDN schon manifestiert 

hatte.111 Während seiner Ausbildung stieß auch VJ Thorsten Sehr auf Skepsis und 

Nachfragen zu der kleinen Kamera, wenn er zu Interviews oder Drehterminen 

erschien.112  

 

Die Frage der Akzeptanz der Produktionsweise richtet sich auch nach innen, das 

heißt an die Sender. Vor allem in den ersten Jahren haben Produktionsfirmen und 

einzelne Videojournalisten ihre Art zu arbeiten verschwiegen und ein fertiges Stück 

auf BetaSP abgegeben. „Die wenigen, denen ich es erzählt habe, reagierten anfangs 

skeptisch: Angst vor Qualitätsverlust.“113 Da die Sender die gleichen qualitativen 

Ansprüche an VJ-Produktionen anlegen wie an EB-Produktionen sah man bei AZ 

Media auch keine Notwendigkeit die Umstellung den Kunden zu kommunizieren.114

                                                 
110 Warrings, Hero; Befragung.  
111 Sahm, Ulrich; Befragung: 
112 Vgl. Sehr, Thorsten; in: Zalbertus, A./Rosenblum, M, Revolution, 2003, S. 139.  
113 Altenhenne, Michael; Befragung.  
114 Zalbertus, André; pers. Befragung. 
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Diese Zurückhaltung hat sich nach Angaben der Befragten mittlerweile jedoch 

relativiert. Redaktionen, die bei der Annahme einer MiniDV-Kassette vor zwei 

Jahren noch die Nase rümpften, akzeptieren diese nun anstandslos.  Auch bei 

TeleZüri sieht man den Videojournalisten als akzeptiertes Berufsbild. Die Zeiten, als 

VJs mit ihrem Rucksack nicht selten Mitleid erzeugten, sind längst vorbei.“115

 

2.4.2 Konflikte mit Kollegen 
 

Konflikte und Probleme bei der Zusammenarbeit von Redakteuren und Technikern 

existieren bereits seitdem es Fernsehen gibt. Schon 1979, gerade in der Zeit, als die 

elektronische Berichterstattung den Film ablöste, stellte Dietrich W. Henckels fest, 

dass die Zusammenarbeit von Kameraleuten und Redakteuren unter erheblichen 

Spannungen durch mangelnde Kooperationsbereitschaft litt.116  Begründet wurden 

Unstimmigkeiten seitens der Techniker (Kamera, Schnitt) damit, dass Redakteure 

durch schlechte Ausbildung oder technische Unkenntnis auffielen.117 Der 

Videojournalismus hat als neues Element der Fernsehproduktion die bislang 

bestehenden Strukturen auf den Prüfstand gestellt. Das Argument der 

Kosteneinsparung durch den Videojournalismus hat in den vergangenen Monaten 

und Jahren bewirkt, dass Betriebsräte und Mitarbeiter – gerade im öffentlich-

rechtlichen Sektor – versucht haben, den Videojournalismus zu verhindern. 

 

2.4.3 Konflikt der Generationen? 
 

„Die Jungen Wilden und die Alten Hasen sind die besten Videojournalisten“, erklärt 

Andre Zalbertus nach den ersten zwei Jahren Erfahrung bei der Ausbildung und dem 

Einsatz der Videojournalisten.118 Die Nachwuchsjournalisten haben nach seinen 

Beobachtungen keine Berührungsängste mit Hightech. Gleiches gilt für die 

Redakteure, die im fortgeschrittenen Stadium ihres Berufslebens zur DV-Kamera 

greifen. Sie können jetzt endlich das umsetzen, was sie schon immer mal machen 

wollten. Demnach ist die Gruppe mit den größten Problemen die der 35 bis 

                                                 
115 Bigi, Hugo, „Nahsehen“, S. 43. 
116 Vgl. Henckels, D., Fernsehredakteure, S. 135. 
117 ebenda, S. 168. 
118 Zalbertus, André, pers. Befragung. 



 43 

45jährigen, weil diese Personen Angst haben, ihre Stellung in der Redaktion neu 

definieren zu müssen.119

 

Bei der BBC gibt es ähnliche Probleme. Gerade die Redakteure, die schon seit Jahren 

in Teams arbeiten, wollen auf den Kameramann und den Cutter nicht verzichten. 

Und die Produzenten lehnen den Videojournalismus ab, weil sie zu viele Risiken bei 

der Qualität der Beiträge sehen. 120 „Manchmal sind es Chefreporter, 

Korrespondenten oder andere sehr erfahrene Kollegen (…) die einfach den Umgang 

mit der Kamera nicht erlernen wollen.“121 Für andere ist die Arbeitsbelastung nach 

dem dreiwöchigen Crashkurs zu groß und sie entscheiden sich gegen den Umstieg 

zum Videojournalismus. „Jüngere Menschen nehmen die Herausforderung einfacher 

an“122, stellt auch Lisa Lambden für die BBC fest. 

 

Die BBC ist der Sender, der am deutlichsten klarmacht, dass Videojournalismus in 

Zukunft die Basis für eine berufliche Zukunft sein wird. Es geht dabei um eine 

grundlegende inhaltliche Veränderung, die nicht einfach zu erreichen ist. Bei der 

BBC hat man daher flankierende Maßnahmen ergriffen. Auf der einen Seite werden 

in den Newsrooms, die bereits über zahlreiche geschulte Videojournalisten verfügen, 

die bisherigen Schnittkapazitäten der Cutter reduziert. Zum anderen hält man es für 

unumgänglich, Krisenszenarien zu entwerfen, um die Notwendigkeit zur Anpassung 

zu erkennen. Die Botschaft ist klar: „VJ ist etwas, das man beherrschen muss, um 

weiterhin beim Fernsehen arbeiten zu können.“123

 

Angesichts der Spannungen stand beim Hessischen Rundfunk daher bereits das 

Pilotprojekt offen für Journalisten und Kameramänner sowie Cutter, um so die 

Arbeitnehmervertreter zu beruhigen. Die Reaktionen der Gewerkschaften waren 

dennoch eher mit der Sorge um die Wegrationalisierung von Arbeitsplätzen 

verbunden.124 Allerdings hat sich der HR-eigene Personalrat dem Projekt nicht in den 

Weg gestellt. „Man kann Technikveränderungen nicht aufhalten.“125 Außerdem 

                                                 
119 Ebenda. 
120 Vgl. Lamben, Lisa, in : Videojournalisms-Roundtable, 2004, S.13. 
121 Ebenda, S.10 
122 Ebenda. 
123 Lambden, Lisa; in : Videojournalisms-Roundtable, 2004, S.12. 
124 VRFF, Pressemitteilung, 24.03.04. 
125 Feller, Harald, in: Videojournalisms-Roundtable, 2004, S.27. 
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überzeugte die Personalvertretung das Argument, mehr Bilder aus der Provinz zu 

bekommen. 

 

Am deutlichsten werden die Konflikte im täglichen Zusammenspiel von VJ und eher 

konservativ eingestellten Kollegen. Beim Hessischen Rundfunk gehen die 

Redaktionen zum Teil sehr konservativ mit den Videojournalisten um. Nachdem die 

Videojournalisten zunächst motiviert eigene Themen gesucht und umgesetzt haben, 

wurden sie dann von etablierten Kollegen an vorgegebene Themen gesetzt, die dann 

im klassischen TV-Stil realisiert werden sollten. „Das ist nicht unser Ziel. Wir sehen 

darin ein Potential, anderes Fernsehen zu machen.“126, kritisiert einer der 

Projektleiter. Bei der Deutschen Welle sind die VJ  noch den Vorbehalten und 

Unwissen auf der Eben der Redaktionsleitern und Chefs vom Dienst ausgesetzt. 

Initiator Christian F. Trippe nennt die Einführung des Videojournalismus daher auch 

Evolution statt Revolution.127Aus eigener Erfahrung kann der Autor auf Aussagen 

innerhalb der Deutschen Welle zurückgreifen, die DV und Videojournalismus vor 

zwei Jahren noch als exotisch und nicht erstrebenswert ansahen. Auch in 

Großbritannien waren die Erfahrungen ähnlich. „Sie dachten wir würden den 

Kameraleuten den Job wegnehmen, doch schließlich beruhigten sie sich. Das beste 

Zitat kam vom damaligen ITN-Chef Stuart Purvis, der sagte: Ihr Jungs von Channel 

one ward vor eurer Zeit, doch ihr habt uns alles gelehrt, was wir jetzt wissen“.128 

Auch andere Befragte berichten, zunächst nicht ernst genommen worden zu sein. Als 

man jedoch das Ergebnis sah, seien die meisten Kritiken verstummt. 

 

Bei anderen Sendern wie dem ZDF, das sich im Entwurfsstadium eines 

Pilotprojektes befindet, hat der Personalrat gefordert, dass der Videojournalismus für 

alle Produktionsbereiche offen steht. Bei Radio Bremen kennt man Konflikte nicht, 

da der Sender die Arbeit der bisherigen Videoreporter auf wenige Sekunden 

Zulieferung für NiFs beschränkt hat. Für das kommende Stadium der 

Videojournalisten ist jedoch auch eine Öffnung für Redaktion und Produktion 

vorgesehen. 
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  Antworten 
Konflikte zu Beginn 13 
Konflikte bestehen weiter 2 

Tabelle 3          n=15 

 
Die Auswertung zeigt deutlich, dass sich die internen Spannungen auf die 

Einführungsphase des Videojournalismus beschränken. Da der Großteil der 

untersuchten Sender weniger als drei Jahre Erfahrung mit dem Videojournalismus 

hat, zeigt sich, dass die Konflikte zügig beseitigt werden konnten. Es bleibt 

anzumerken, dass man die überwiegende Zahl die Probleme ernst genommen hat und 

eventuell betroffene Berufsgruppen informiert oder sogar eingebunden wurden.  

  

2.5 Vorbereitung für Videojournalisten 
 

Die Einschätzung der Bedeutung und der Schwierigkeiten mit dem Umgang von DV-

Technik fällt sehr unterschiedlich aus. Videojournalisten-Trainer Michael 

Rosenblum vergleicht die Arbeit und Belastung eines Videojournalisten mit der eines 

Zeitungskollegen. „Würde die Tageszeitung so geführt wie Fernsehen heute, müsste 

der Reporter erst warten, bis der Bleistiftjunge und die Papierfrau kommen, um dann 

mit der Arbeit, dem Notizenmachen zu beginnen.“129 Seiner Ansicht nach ist die 

Beherrschung der Technik also nur eine Frage der Übung. Dabei handelt es sich um 

eine extreme Vereinfachung der Technik. 

 

Videojournalismus ist ohne die DV-Technologie nicht denkbar. Umso wichtiger ist 

die Beherrschbarkeit der Technik. Während ein TV-Journalist bislang nur in Bildern 

denken können sollte, um sein Thema realisieren zu können, ist der Anspruch an 

einen Videojournalisten um einiges höher. Neben der Kamera muss er auch den 

Einsatz von Licht kennen und schließlich auch den Schnittrechner samt 

Schnitttechnik beherrschen können. Um diesem Ziel tatsächlich näher zu kommen, 

haben einige Ausbilder von Videojournalisten darauf ein besonderes Augenmerk 

gelegt. „Das ist so komplex, dass man das nicht in ein paar Tagen lernen kann. 
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Deshalb dauert der Kurs 18 Monate.“130 Am Anfang stehen bei AZ Media sieben 

Wochen, in denen sich die Teilnehmer in erster Linie mit der Technik vertraut 

machen, darin enthalten ein drei Wochen umfassendes Boot-Camp unter der Leitung 

von Michael Rosenblum. 

 

Der Trainer verbindet mit dem Videojournalismus große Ziele. Es geht ihm dabei um 

eine neue Form des Fernsehjournalismus, die vor allem dadurch ansprechend werden 

soll, „indem die traditionellere Art des Dokumentarfilms in die Welt der 

Fernsehnachrichten integriert wird“131  

 

Weitaus pragmatischer sind die Ziele der deutschen Programmmacher gewesen, die 

zu Beginn des ersten Ausbildungsganges bei AZ Media und auch beim HR zum 

Videojournalisten zunächst einen Weg finden wollten, dass die Teilnehmer die drei 

Berufsgruppen tatsächlich beherrschen könnten. Nach Ende dieses 

Ausbildungsganges stellte sich jedoch heraus, dass „die technischen Bereiche Schnitt 

und Kamera 100% erlernbare Tätigkeiten sind“.132 Für einen praktischen 

Videojournalisten steht dennoch fest, dass man nicht außer Acht lassen darf, „wie 

viel Know-how nötig ist, bei einem Dreh drei Aufgaben zu bewältigen.“133 Deshalb 

bilanziert man bei AZ Media, dass während des 18monatigen Volontariats nach zwei 

bis drei Monaten Technikausbildung tägliche Übungsbeispiele folgen und erst dann, 

nach einem halben Jahr, die ersten Beiträge gesendet wurden.134

 

Die technische Herausforderung wird auch von den Sendern und Produktionsfirmen, 

die den Videojournalismus integriert haben, als Achillesverse gesehen und somit 

besonders bedacht. „…kleine Fehler können oft große Folgen haben“, berichtet Jan 

Metzger von der Erfahrung des Pilotprojektes beim HR.135  Deshalb hat man bei dem 

öffentlich-rechtlichen Sender besonderen Wert auf die technische und inhaltliche 

Unterstützung der geschulten Journalisten gelegt. Schon in der Schulung wollte man 

das erreichen, was Trainer Michael Rosenblum formuliert hatte: „Das Wesentliche 

eines guten Videojournalismus liegt darin, in sehr realer Weise mit der Technologie 

                                                 
130 Zalbertus, André, pers. Befragung. 
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verbunden zu sein. Sie müssen eins mit Ihrer Kamera werden.136 Daher folgte dem 

dreiwöchigen Boot-Camp eine dreimonatige Einführungsphase, in der die 

angehenden Videojournalisten sich mit der Technik vertraut machen konnten und 

ohne Zeitdruck produzierten.137 Bei der BBC hat man eigens ein Trainingszentrum 

eingerichtet, in dem dann auch für die Absolventen des dreiwöchigen Crashkurses 

später weiter unterstützt werden.138 Ähnlich sieht das Programm des Hessischen 

Rundfunks aus. Der NDR will für sein bevorstehendes Pilotprojekt eine dreiwöchige 

Schulung für die ersten Freiwilligen einrichten, die sich aus dem Stab freier 

Mitarbeiter rekrutieren. Allerdings wird sich diese Ausbildung nur auf die 

Kameraarbeit beziehen. Der Schnitt soll zunächst von Cuttern konventionell erledigt 

werden.139

 

Der Mitteldeutsche Rundfunk reduziert die Schulung für Videojournalisten auf fünf 

Tage. „Es muss heißen: Learning by doing.“140 So sollen die Teilnehmer des Kurses 

sich bei der regelmäßigen Arbeit fortbilden. Die Begründung für den im Vergleich zu 

anderen Projekten sehr kompakten Kurs ist, dass die freien Mitarbeiter, die dort 

geschult werden, während der Zeit nicht bezahlt werden und auch die anfallenden 

Übernachtungskosten selbst tragen müssen. Somit seien dreiwöchige Kurse wie beim 

HR nicht zu realisieren.141 Um die möglicherweise entstehenden Nachteile zu 

kompensieren, wurden Technik versierte Teilnehmer ausgewählt. Für Trainer 

Rosenblum geht dieses Konzept jedoch nicht auf, da die Teilnehmer nicht in die 

Möglichkeiten und Besonderheiten des Videojournalismus eingewiesen werden 

können und so möglicherweise schlechtes Material abliefern. Im Extremfall könnte 

so das gesamte VJ-Projekt gefährdet werden.142  Erfahrungsberichte angehender 

Videojournalisten belegen, dass auch nach einem dreiwöchigen Intensivkurs noch 

kein reibungsloses und schnelles Produzieren möglich ist.143  Für den künftigen 

Fernsehsender des ehemaligen Vize-Präsidenten Al Gore plant Rosenblum 

vierwöchige Boot-Camps, um den Einsteigern den Umgang mit Kamera und Schnitt 

zu lehren.  Zum Vergleich: Schon 1994 wurden die Videojournalisten in Zürich über 
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zwei Monate auf ihre Aufgabe vorbereitet.144 Und trotzdem bestand das Ergebnis 

anfangs noch aus wackelnden Bildern und schlechtem Ton.145

 

Wegen der vielfältigen Aufgaben, mit denen sich der Videojournalist 

auseinandersetzen muss, vergleicht einer seine Arbeit mit der eines Elite-Soldaten, 

der in seiner Freizeit die Waffe regelmäßig auseinander nimmt und wieder 

zusammenbaut. Als VJ muss man soweit mit dem Material verbunden sein, dass man 

es im Schlaf beherrscht.146  Dass Videojournalismus jedoch tatsächlich erlernbar ist 

und der VJ mit der Zeit besser wird, zeigen die Erfahrungen von AZ Media und HR 

nach nur kurzer Zeit und die Annahme wird beim Blick nach Zürich bestätigt.  

Während vor zehn Jahren die Qualität der Videojournalisten noch zu wünschen übrig 

ließ, weil sie von der Straße weg in Crashkursen vorbereitet wurden, verfügt neben 

anderen Lokalsendern auch der größte Anbieter in der Schweiz, TeleZüri, über ein 

Ausbildungsprogramm.147  

 

2.5.1 Die Technik  
 

2.5.1.1 Kameras 
 

Der Markt für DV-Kameras ist groß und reicht von winzig kleinen 1-Chip-Kameras 

bis zu großen Schulterkameras mit 3-Chip-Technologie. Der Qualitätsunterschied 

und damit auch die Frage der Verwendung für Videojournalisten werden in zwei 

Bereichen sichtbar. Zum einen ist die Größe des Chips entscheidend. Ein ¼ Zoll 

großer Bildwandler kann nicht die gleiche Menge Bildinformationen verarbeiten wie 

etwa drei 1/2 –Zoll große Ausführungen. Das heißt, dass die Größe und Anzahl der 

Chips eine Rolle spielen. Schließlich ist als zweiter Punkt die Bedienbarkeit, hier vor 

allem die manuelle Aussteuerung von Ton, Blenden und Gain für den professionellen 

Einsatz wichtig. Alle großen Hersteller von Videokameras bieten Modelle von der 

einfachsten bis zu komplexesten Version an. Die Kaufentscheidung muss mit dem 

Einsatzzweck verbunden sein. Bei den beschriebenen VJ-Projekten setzten die 

Entscheider auf eine Kombination aus kompakter Bauweise und guter Qualität.  
                                                 
144 Vgl. Bigi, H., Nahsehen, S. 12. 
145 Vgl. Winteler, Chris; in: „Tagesanzeiger“, Lokalteil Zürich, 31.12.2003. 
146 Vgl. Wegner, D., Videojournalist,  2004, S.13. 
147 Vgl. Studer, R., Alleskönner, 2001, S. 28. 
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Alle Befragten setzen vorwiegend kleine DV-Kameras ein, die entweder mit 

MiniDV- oder DVCAM-Standard funktionieren. Unter den Modellen befinden sich 

zwei, die von Videojournalisten bevorzugt eingesetzt werden. Es handelt sich um die 

Sony PD 170 und ihre Vorgängermodelle sowie die Panasonic AG DVX 100. 

Abbildung 5 

 
Die PD 170 zeichnet sich durch ihre stabile Bauweise, einen Schwarzweiß-Sucher, 

ausklappbaren Monitor sowie professionelle XLR-Adapter aus.148 Das Modell von 

Panasonic ist mit vergleichbaren Eigenschaften ausgestattet, besitzt zusätzlich noch 

einen 25frame-Modus, der den Bildern einen kinoähnlichen Eindruck verleiht. 

Abbildung 6 

 

Allerdings spielt diese Eigenschaft keine Rolle bei der Arbeit als Videojournalist. 

Beide Kameras kosten etwa 4300 Euro. Der Hessische Rundfunk begründet die 

Entscheidung für die DVX 100 damit, dass sie eher als „miniaturisierte Profikamera“ 

ausgelegt ist, damit über keine störenden Amateurfunktionen verfügt und zudem 

                                                 
148 Vgl. Voßgätter, Frank,  in:  Zalbertus, A/Rosenblum, M., Revolution, 2003 , S. 109. 
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einen für Videojournalisten einfacher zu bedienenden Farbsucher besitzt.149 Da die 

kleinen Kameras Bauart bedingt Nachteile gegenüber einer schwereren und 

komplexeren Schulterkamera haben, gehört die Erkenntnis ebenfalls zur Ausbildung, 

die Grenzen der Kamera zu kennen. Es geht dabei vor allem um schwierige 

Lichtsituationen oder extreme Interviewsituationen, etwa bei starken Nebengeräu-

schen.150

 

 

Abbildung 7 

 

Durch die kompakte Bauweise der Kamera ergibt sich eine Tendenz zum Wackeln, 

da die Kamera nicht wie eine Betakamera auf die Schulter gelegt werden kann. Ein 

Stativ ist daher Pflicht.151 Sowohl bei AZ Media und auch beim Hessischen 

Rundfunk hat man sich dieses Problems angenommen und setzt deshalb Apparate 

ein, mit denen die Kamera am Körper abgestützt werden kann (DV Rig) oder etwa 

ein Steadybag, um die Kamera auf dem Boden oder auf einem festen Gegenstand 

stabilisieren und ausrichten zu können. AZ Media testet zudem den Einsatz von 

anderen Steady-Cam-Systemen, um zu garantieren, dass es keine Wackelbilder bei 

den Produktionen gibt.152 Eine andere Alternative ist die Verwendung eines 

Monopods, mit dem zumindest die Stabilisierung um die Querachse verbessert wird 

und das nur wenig Platz und Gewicht in Anspruch nimmt. 

 

                                                 
149 Kliebhan, Bernd; pers. Befragung, 18.11.2004. 
150 Vgl. Angeli, Christian, in: Zalbertus, A/Rosenblum, M., Revolution, 2003, S. 83. 
151 Zimmermann, Hans; Befragung. 
152 Vgl. Zalbertus, Andre; in: Videojournalismus-Roundtable, 2004,  S. 76. 
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2.5.1.2 Audio 
 

Sowohl die qualitative Befragung als auch die Auswertung anderer Quellen hat 

gezeigt, dass der Ton den Videojournalisten am meisten Probleme bereitet.  

 

 Angaben 
Probleme mit Audio 8 

Tabelle 4                                            n=14 

 

Die Kameras haben zum Teil ein einfacheres System der automatischen und 

manuellen Aussteuerung als vergleichbare Betacam-Modelle. Das daraus 

resultierende Problem ist zum Beispiel eine Unter- oder Übersteuerung des 

Audiopegels, die zur Unbrauchbarkeit des Tons führen kann. Außerdem fängt das 

Mikrofon oft zuviel unbrauchbare Geräusche ein. 153 Im Vergleich zum analogen 

Audio hat  der digitale Ton keinen Übersteuerungsspielraum. Zalbertus meint dazu, 

der Ton sei schon wesentlich besser geworden als noch vor ein paar Jahren, da die 

Hersteller gemerkt hätten, dass der Verwendungsbereich der kleinen Kameras immer 

mehr in den Broadcast-Bereich gewandert sei, der Ton sei aber immer „noch nicht 

optimal“.154 Eine Lösung ist die Verwendung besserer Richtmikrofone statt des 

kameraeigenen Mikrofons, ansteckbare Funkmikrofone und die Verwendung von 

Kopfhörern zur Kontrolle.155 Außerdem bietet sich an, das Mikrofon auf beide 

Audiokanäle zu leiten und den einen Kanal etwas höher auszusteuern als den 

anderen. So kann man sich den jeweils besseren Ton aussuchen.156 Die Lösung bei 

AZ Media ist, dass man bei schwierigen Tonsituationen vom strikten Konzept des  

Ein-Mann-Teams ablässt und zwei oder drei Videojournalisten einsetzt, die sich dann 

ergänzen und somit auch die nötige Aufmerksamkeit dem Ton widmen können.157  

Diese Modifikation des VJ-Modells wird nachfolgend noch genauer erläutert. 

                                                 
153 Zimmermann, Hans, Befragung.  
154 Zalbertus, André; „Videojournalismus-Roundtable“, S. 76 
155 Zimmermann, Hans, Befragung. 
156 Vgl. Wegner, D., Videojournalist, S. 39. 
157 Vgl. Zalbertus, A./Rosenblum, M., Revolution, S. 84. 
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2.5.2 Motivation 
 

Trotz der beschriebenen Komplexität äußern sich die befragten Videojournalisten 

überwiegend positiv über ihre Arbeit. Spaß am Filmen und die Möglichkeit zu reisen 

und dabei Geld zu verdienen158, mehr Abwechselung bei den Themen und im engen 

Zusammenhang steht damit die Flexibilität, die als motivationsförderndes Indiz 

gelten kann. Acht der befragten Videojournalisten nannten diese Eigenschaft als 

Vorteil der Arbeit. Hinzu kommt die sich aus der Definition des Videojournalisten 

ableitende Eigenverantwortung. „Dies führt in der Regel zu einer erheblichen 

Steigerung der Motivation.“159 Ein anderer Videojournalist beschreibt, wie er das 

positive Echo auf eine Reportage empfand. Nur wenn man an jedem Teil der 

Produktion selbst beteiligt ist, kann man die Zufriedenheit „in einer solchen 

Intensität erleben.“160  Das daraus entstehende Risiko ist die Überarbeitung. Während 

bei einem EB-Team immer irgendjemand die Uhr im Auge hat, kann man als 

Videojournalist schnell die Zeit vergessen. Werden überzogene Arbeitszeiten zum 

Normalfall, kann sich das negativ auf das Produkt auswirken.161 Die Motivation ist 

dennoch eines der Schlüsselelemente des Videojournalismus. Trainer Michael 

Rosenblum setzt in seinen Kursen auf Motivation, indem er den Teilnehmern erklärt, 

dass sie Teil einer Revolution seien, Kreativität freisetzen werden und das Fernsehen 

neu gestalten sollen.162 „Nach dem Vortrag bin ich motiviert und will teilhaben am 

Fernsehen der Zukunft“, resümiert ein Teilnehmer nach den ersten Worten 

Rosenblums.163 Dieser Eindruck hält auch bei bereits seit mehreren Jahren 

arbeitenden Videojournalisten noch an. Eine Untersuchung unter Videojournalisten 

in der Schweiz ergab, dass die Teilnehmer der Studie zwar zu über Zwei Dritteln 

über Zeitdruck und zu 65 Prozent über hohe körperliche Belastung klagen164, jedoch 

nur acht Prozent angaben, eher unzufrieden zu sein und keiner meinte, unzufrieden 

zu sein.165

 
                                                 
158 Altenhenne, Michael; Befragung.  
159 Gehring, U./Holzmann, T.,Video-Journalismus, 2004,  S.13. 
160 Leo, Maximilian; in: . Zalbertus, A./Rosenblum, M., Revolution, 2003, S. 149. 
161 Vgl. Wegner, Videojournalist,  2004, S. 240.  
162 Vgl. Zalbertus, A./Rosenblum, M., Revolution, 2003, S. 36ff. 
163 Sehr, Thorsten; in:  Zalbertus, A./Rosenblum, M., Revolution, 2003, S.38. 
164 Vgl. Studer, R., Alleskönner für das Fernsehen, 2001, S. 47. 
165 Ebenda, S. 55.  
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2.6 Videojournalismus – Chance für Freiberufler 
 

Allgemein haben Freiberufler durchaus eine Chance, von der aktuellen Form des  

Videojournalismus zu profitieren. Allerdings trifft das weniger auf selbständige 

Journalisten zu, die als ungebundene Anbieter auf dem Markt erscheinen. Die 

Untersuchung zeigt, dass es sich zur Zeit überwiegend um so genannte feste freie 

Mitarbeiter handelt, die eng mit dem öffentlich-rechtlichen Sender oder einer 

Redaktion zusammenarbeiten.  

 

  Ja Nein
Freie Mitarbeiter als VJ 10 3 

Tabelle 5         n=15 

 

n-tv setzt verstärkt auf den Zukauf von Reportagen, die von Videojournalisten 

gemacht werden. Der Hintergrund ist ein Zukauf auf sehr niedrigem Preisniveau, das 

für eine Standardproduktion nicht denkbar wäre. So zahlt der Nachrichtensender für 

eine Reportage mit 24 Minuten Dauer, sendefertig, 5000 Euro.166 Damit wird eigenes 

Equipment vorausgesetzt. 

 

Bei den anderen befragten Sendern wird das Equipment gestellt, wenn überhaupt 

Freie Videojournalisten zum Zuge kommen. Bei AZ Media werden die Produktionen 

ausschließlich von Festangestellten bewältigt. Gleiches gilt für die BBC. „Vielleicht 

haben wir ein paar Feste Freie, doch die meisten sind Festangestellte. Wir wollen 

nicht in die Ausbildung von Freien investieren, weil sie dann ihre Fähigkeiten 

woanders auch anbieten können.“167  

 

Eine andere Einstellung verfolgt der Hessische Rundfunk, der nur vier 

Festangestellte als Videojournalisten ausgebildet hat, dafür aber 38 Freie. Sie werden 

nach Tagespauschalen bezahlt (219 €) und bekommen 107 € mehr, wenn sie als VJ 

drehen oder schneiden.168 Dieser grundlegende Unterschied zur BBC begründet sich 

hingegen in der ohnehin geringen Anzahl von Planstellen, die damit eine hohe Zahl 

von Freien Mitarbeitern bedeuten. Um jedoch den frühzeitigen Transfer von „Know-

                                                 
166 Eigene Daten des Autors. 
167 Vgl.  Lambden, Lisa, in: Videojournalisms-Roundtable, 2004, S.14. 
168 Vgl. Metzger, Jan, ebenda, S. 18. 
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how“ zu verhindern, haben die Videojournalisten sich für zwei Jahre exklusiv an den 

HR gebunden und müssen zudem mindesten 50 Prozent als VJ arbeiten. Sollte die 

Vereinbarung gebrochen werden, droht ihnen die Rückzahlung von Teilen der 

Ausbildungskosten.169

 

Bei der Deutschen Welle in Berlin sind zunächst zehn Ausrüstungen angeschafft 

worden, auf denen dann auch Freie Journalisten ausgebildet wurden. Die Entlohnung 

erfolgt ebenfalls auf Tagessatzbasis. Zu dem normalen Honorar (240 €) kommen 60 

€, wenn der Reporter selbst dreht und schneidet. Da die Deutsche Welle auch in 

Krisengebieten arbeitet, ist ein Zuschlag für diese Arbeitseinsätze 

Verhandlungssache.170  Gerade wegen der beim HR beobachteten Ungerechtigkeiten 

des Vergütungsmodells wird die Honorierung eine besondere Aufmerksamkeit 

verdienen, geht es dabei schließlich um Motivation und Produktivität. Der Hessische 

Rundfunk selbst kommt im Abschlussbericht des Pilotprojektes zu der Erkenntnis 

„es muss eine leistungsbezogene Honorierung eingeführt werden.“171 Im NDR-

Gutachten wird zum einen die Übernahme des Videojournalismus durch Freie 

Mitarbeiter empfohlen, zum anderen sieht man eine Bezahlung in Anlehnung an den 

bisher üblichen Minutenpreis bei Zukäufen als sinnvoll an.172  

 

 

2.7 Grenzen des Videojournalismus 
 

Wahrscheinlich ist dieses Kapitel jenes, welches am meisten Beachtung finden wird, 

schließlich geht es darum, was Videojournalismus nicht kann. Bevor der Autor aber 

auf die Grenzen im einzelnen eingeht, betrachtet er noch einmal die Situation, in der 

sich die Fernsehschaffenden befanden, als Ende der 70er Jahre die elektronische 

Bildbearbeitung eingeführt wurde. Cutterinen und Kameramänner klagen darüber, 

dass vielmehr gedreht wird. Redakteure seien vermutlich schlecht vorbereitet 

gewesen und müssten nun dieses Defizit mit mehr Drehmaterial kompensieren.173 

„Es lag nahe zu vermuten, dass durch die tragbare Elektronik die Technik noch 

                                                 
169 ebenda, S.26. 
170 Trippe, Christian F.; pers. Befragung 
171 Metzger, J., Pilotversuch, 2004, S. 37. 
172 Vgl. Gehring, U./Holzmann, T., Video-Journalismus, 2004, S. 19. 
173 Vgl. Henckels, D., Fernsehredakteure, 1979, S. 87f. 
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bestimmender geworden ist, journalistische Kreativität in noch engere Bahnen 

gezwungen wird.“174 Des Weiteren wird bemängelt, dass der elektronische Schnitt 

dazu führt, dass Änderungen nur schwierig zu machen seien und somit unter 

Umständen journalistisch notwendige Änderungen unterbleiben. Ende der 70er Jahre 

machen sich die Fernsehschaffenden auch Gedanken über die Verschmelzung von 

redaktionellen und technischen Aufgaben und ein Kameramann kommt zu dem 

Schluss, dass „in wenigen Jahren nur noch ein 2-Mann-Team durchs Land fahren 

und Filme drehen“175 wird.  

 

Es zeigt sich also, dass auf der einen Seite viele heute diskutierte Fragen schon 

damals zur Diskussion standen und dass der Videojournalismus möglicherweise 

wieder die Freiheit zurückbringen wird, die die Anfänge der elektronischen 

Berichterstattung dem Drehen auf Film geraubt hatten.  

 

 

2.8 Einsatzbereiche 
 

Als der Hessische Rundfunk im Jahr 2001 erstmals Videojournalisten einsetzte, 

hießen die Videoreporter. Ihre eigentliche Aufgabe war und ist es nach vie vor 

Radiojournalismus zu betreiben. Je nach Thema brachten sie von den Terminen aber 

Videomaterial mit, das dann zu Nachrichten im Film (NiF) von 20 bis 30 Sekunden 

Länge verarbeitet wurde.176 Ebenso praktizierte es auch der WDR schon Ende der 

90er Jahre mit den so genannten NiF-Rittern. Darunter sind Reporter zu verstehen, 

die mit einer DV-Kamera Bildmaterial von Unfällen, Pressekonferenzen oder 

sonstigen Nebenschauplätzen mitbrachten177. Viele Beteiligte der Fernsehbranche 

glauben auch heute noch, dass diese Einsatzfelder für Videojournalisten – in diesem 

Fall treffender Videoreporter – das Maximum des Möglichen sind. Die Erfahrungen 

der BBC und auch des Hessischen Rundfunks widerlegen diese Einschätzung jedoch. 

Bei der BBC glaubt die Koordinatorin Lamben, dass fast alle Geschichten von VJ 

gemacht werden können. Vielleicht braucht man noch eine Crew für 

                                                 
174 ebenda, S. 96. 
175 Rosellen, Hans-Peter; in „Der Deutsche Kameramann“, S. 44. 
176 Vgl. Metzger, Jan; in: Videojournalismus-Roundtable, 2004, S.20. 
177 Vgl. Hülsmann, Ingo, ebenda, S.20. 
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Liveberichterstattung.178 Für die BBC gilt das Ziel, die nationale Berichterstattung 

soweit wie möglich auf  Videojournalisten umzustellen. Damit werden 43 

Redaktionen Inhalte für regionale und nationale Sendungen  produzieren. In der 

Hauptnachrichtensendung um 18.30 Uhr gilt als Vorgabe, mindestens zwei VJ-

Stücke zu senden, künftig soll die Mindestgrenze auf drei angehoben werden. Die 

Dauer der Beiträge geht von 1’50 bis fünf Minuten, abhängig von Thema und 

Qualität des Beitrages. „Wir haben aber keine Angst davor, Stücke zu senden, die 

ziemlich lang sind“179

 

Nach 840 Beiträgen, die in den ersten neun Monaten des Pilotprojektes  beim 

Hessischen Rundfunk gemacht wurden, stellt sich ebenfalls heraus, dass alle 

Sendelängen von 1,30 bis 30 Minuten von Videojournalisten realisiert wurden.180  

Gleiches gilt für n-tv. Der Nachrichtensender deckt ebenfalls alle Beitragslängen mit 

der Leistung von Videojournalisten ab. Die längste Version dort geht über 34 

Minuten.181 AZ Media setzt zur Zeit auf Reportagen und Service-Beiträge für 

bestehende Magazinsendungen, nutzt aber auch die Möglichkeiten der 

Videojournalisten, um Auslandsreportagen und Langzeitbeobachtungen wie etwa die 

eines Straßenmusikers bei seiner Reise um die Welt zu realisieren. Ein weiterer 

Markt, dem AZ Media große Chancen für Videojournalisten einräumt ist das 

Lokalfernsehen, wo „sich die Stärken der VJ-Produktionsweise am stärksten 

zeigen“.182  Zalbertus hat deshalb die Ausbildung für Videojournalisten spezialisiert. 

In Hannover werden Videojournalisten für lokales Fernsehen ausgebildet und haben 

einen eigenen Programmplatz im Offenen Kanal, den sie während der Ausbildung 

füllen.183 Im März 2005 will AZ Media einen eigenen lokalen Kanal in Köln starten. 

Möglich wird diese Entscheidung durch neue preiswertere Broadcast-Technik und 

den Einsatz der Videojournalisten.184 Lokal- oder Regionalfernsehen unterscheidet 

sich von landesweiten Sendern durch Nähe zum Publikum.185 Dieser Markt hat sich 

in der Schweiz bereits als dominierender Markt für Videojournalisten entpuppt, 

zumal die einzigen privaten landesweiten Sender TV3 und Tele24 nicht mehr 

                                                 
178 Vgl. Lambden, Lisa; ebenda, S.15. 
179 Ebenda, S.14. 
180 Vgl. Metzger, Jan, in: Videojournalisms-Roundtable, 2004, S.22. 
181 Warrings, Hero; Befragung. 
182 Zalbertus, Andre; Vortrag im Rahmen des Roundtable-Videojournalismus, Hannover, 17.09.2004. 
183 Zalbertus, Andre, pers. Befragung, 28.09.2004. 
184 Vgl. Zalbertus, André; in: „Medien Bulletin 11.2004“, S. 39. 
185 Vgl. Studer, R., Alleskönner, 2001, S.17. 
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existieren. Wie jedoch im weiteren Verlauf näher erläutert wird, werden gerade beim 

Lokalfernsehen Videojournalisten hohen Belastungen ausgesetzt.  

 

Grenzen des Videojournalismus sind jedoch vorhanden, darüber besteht kein 

Zweifel, weder bei Sendern noch bei Videojournalisten selbst. Jedoch lohnt es sich, 

diese Grenzen sachlich zu bewerten, ebenso wie die Chancen, denn „es ist viel zu 

viel Ideologie in der Diskussion (..) Qualität definiert sich am Ende über den 

Gebührenzahler, den, der das einschaltet.“186  

 

Technisch sind es die Schwächen der Kameras selbst, wie bereits beschrieben, die 

von verschiedenen Technikabteilungen der öffentlich-rechtlichen Fernsehsender 

(siehe z.B. NDR187) genauestens analysiert wurden.  Wichtiger ist jedoch die Grenze 

des Machbaren in der Produktion. Beispiel politische Berichterstattung. Sollen O-

Töne von den Politikern aufgenommen werden, stellt sich die Situation, dass eine 

Person von Kameras umlagert ist und der Ton meist über so genannte Angeln 

eingeholt wird. Dem Videojournalisten fehlt in diesem Moment anatomisch die 

Möglichkeit, Kamera und Angel zu bedienen. 

 

Kategorische ausgeschlossene Bereiche kann man dennoch bei keinem Sender 

feststellen. Allerdings werden in der Untersuchung besonders häufig Nachrichten, 

also tagesaktuelle Produktion, als eher nicht VJ-tauglich genannt. Es zeigt sich 

jedoch, dass es trotzdem Sender (HR) gibt, die auch tagesaktuell mit 

Videojournalisten arbeiten – jedoch mit Einschränkungen, die im weiteren Verlauf 

beschrieben werden. Während der Projektphase haben die Koordinatoren dort 

mehrfach Erwartungen korrigieren müssen. Ein Einsatz in der tagesaktuellen 

Nachrichtenproduktion war vor Projektbeginn noch ausgeschlossen worden. Am 

Ende des Projektes arbeiteten vier VJ, von denen nahezu zwei tagesaktuell 

zulieferten. Auch der Ausschluss von Naturaufnahmen musste im Laufe des 

Projektes korrigiert werden, da sehr zufrieden stellende Ergebnisse erzielt wurden. In 

der Reiseredaktion sind erste 30-Minuten-Reportagen entstanden, die ebenfalls als 

unmöglich galten. Das einzige Mal, das die Videojournalisten an ihre Grenzen 

gelangten, war eine komplexe Außenproduktion  mit drei Kameras und Schnitt am 

Laptop. „Die Schwierigkeiten dabei waren immens und für alle Beteiligten - sowohl 
                                                 
186 Rossbach-Hesse, Sabine; in: „Videojournalismus-Roundtable“, 2004, S. 105. 
187 Douven, Peter; „Beobachtungen an VJ-Kamerarecordern“, NDR, 2004. 
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beim Dreh als auch beim Schnitt – im Grunde eine Nummer zu groß.“188 Probleme 

der Koordination entstanden, als bei einem anderen Langformat Videojournalisten 

mit Tonleuten zusammen arbeiteten. Grund für die Schwierigkeiten sei eine fehlende 

Erfahrung mit der Zusammenarbeit auf beiden Seiten. Dennoch setzt der Hessischer 

Rundfunk weiter auf die Versuche, Videojournalisten in allen Bereichen einzusetzen, 

„um Erfahrungen zu sammeln, die Grenzen der VJ-Arbeit auszuloten…189 Nach dem 

Ende des VJ-Projektes kommen die Projektleiter zu der Einschätzung, dass die 

Grenzen vor allem von den Fähigkeiten des Videojournalisten abhängig sind.  

 

Ein einheitliches Bild der Ausschlusskriterien ist somit nicht erkennbar. Die 

Entscheidung – ob permanent oder fallweise – einen Kameramann oder Assistenten 

hinzuzuziehen, hängt somit offenbar nicht mit dem Einsatzbereich eines tatsächlich 

allein arbeitenden Videojournalisten zusammen, sondern vielmehr mit den 

individuellen Grenzen und dem zu erwartenden Arbeitsaufkommen bei einer 

Produktion.  Und Videojournalisten leiden, dass zeigt die Befragung, unter einer 

hohen Arbeitsbelastung. Die Fragestellung war offen und die Teilnehmer sollten 

darauf antworten, wann sie sich überlastet fühlen. Die Bandbreite der Antworten 

reichte von Problemen mit der Technik, dem Transport bis hin zur Doppelbelastung 

in typischen Situationen (Bild und Inhalte eines Interviews kontrollieren).  Daraus 

ergibt sich, dass gerade tagesaktuelle Themen wegen des Stresses eine 

Extrembelastung darstellen.190 Insgesamt ergibt sich folgendes Ergebnis für 

Videojournalisten, wenn sie allein unterwegs sind.   

 

  Ja Nein 
Physisch oder mental hohe Beanspruchung 13 1 

Tabelle 6                                                n=15 

 

Wenn man Videojournalisten zudem im täglichen Nachrichtengeschäft einsetzt, 

sollten die bei der BBC erwähnten Ausgleichstage beachtet werden, da sonst der 

erwartete Burn-out zu schnell eintritt. Auch der Hessische Rundfunk geht schon von 

                                                 
188 Metzger, Jan; „Pilotversuch – Videojournalisten“, S.25. 
189 Metzger, Jan; „Pilotversuch – Videojournalisten“, S.26. 
190 Gyimah, David; Befragung.  
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Beginn an gegen das Burn-out-Syndrom vor. Durch die Zulage als VJ „kann man es 

sich mal leisten, ein paar Tage nicht zu arbeiten“.191   

 

AZ Media und auch n-tv äußern sich entgegengesetzt. . Dort ist man der Auffassung 

dass ein Videojournalist „niemals so schnell arbeiten kann wie ein Redakteur, dem 

Kameramann und Cutter zur Seite stehen.“192 Allerdings arbeitet AZ Media nicht im 

tagesaktuellen Bereich und n-tv hat keine ausgebildeten Videojournalisten.  Bei der 

Deutschen Welle will man den täglichen Einsatz ebenso vermeiden und verweist 

darauf, dass von den zehn Videojournalisten niemand ausschließlich als 

Videojournalist arbeitet.193 Wenn die Videojournalisten jedoch auf der anderen Seite 

nicht regelmäßig zum Einsatz kommen, entsteht ein anderes Problem. Durch die 

Konzentration darauf, die Kamera und den Ton gut zu beherrschen, werden 

journalistische Inhalte vernachlässigt.194 Und das schadet dann sehr dem Ruf des 

Videojournalismus.“195  Diese Verlagerung der Prioritäten sollte nach den 

Erfahrungen des Hessischen Rundfunks und der AZ Media bei regelmäßigem 

Einsatz jedoch nur vorläufig während des Trainings mit der Technik der Fall sein. 

Hingewiesen sei in diesem Zusammenhang auf die Erkenntnisse des 

Zeitungsjournalismus, die ebenfalls auf eine Fixierung der Technik zu Lasten des 

Journalismus hindeuteten. Als Folge dessen war auch von einer verlangsamten 

Arbeitsgeschwindigkeit die Rede (vgl. S.8). 

 

Obwohl die Lokalfernsehstationen nicht Bestandteil dieser Arbeit sind, zeigt sich bei 

einem kurzen Blick auf dieses Modell, dass es ein mahnendes Beispiel für die Sender 

und Firmen ist, die in den vergangenen zwei Jahren in großem Umfang in den 

Videojournalismus investiert haben oder es planen. Im Rahmen der bereits zitierten 

Untersuchung wurden die Arbeitsbedingungen beim Schweizer Lokalsender 

TeleZüri beleuchtet und dabei zeigte sich  schon 1995 eines der grundlegenden 

Probleme des Videojournalismus, das bis heute besteht. Die Befragten gaben an, dass 

nicht die Konzentration auf technische Aufgaben, sondern der Zeitdruck und Stress 

zu einer Vernachlässigung der journalistischen Aufgabe führten. Sie verfügten über 

                                                 
191 Drengenberg, Nicole; in: Videojournalisten-Roundtable, 2004,  S: 34. 
192 Angeli, Christian; Befragung. 
193 Vgl. Trippe, Christian F. , in: Videojournalisten-Roundtable, 2004,  S: 34. 
194 Vgl. Lüdecke, Elke; ebenda, S. 46. 
195 Lambden, Lisa, ebenda, S.13. 
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keine Ruhe- und Ausgleichszeiten.196 . Gepaart mit einem Verdienst, der unter dem 

Tarif für angestellte Journalisten liegt, liegt der Schluss nahe, dass die 

Videojournalisten bei den Lokalsendern in gewisser Weise ausgebeutet werden. „Es 

überrascht somit nicht, dass viele der Videojournalisten ihre Arbeit als Sprungbrett 

betrachten, um dann bei einem größeren Sender beschäftigt zu werden. In der 

Schweiz hat sich dies in den vergangenen zehn Jahren bestätigt.“197

 

 

2.9 Risiken im Videojournalismus 
 

Ein Aspekt, der von drei der Befragten genannt wurde und der die Berechtigung 

einer zweiten Person im Team unterstreicht, ist der Aspekt der Sicherheit. Dieser 

Aspekt spielt bei alltäglichen Produktionen eine Rolle, schon dann, wenn der 

Videojournalist eine Person filmisch begleiten will und dafür vor ihr rückwärts 

gewandt geht. Die Lösung hierbei ist noch einfach und lässt sich auch auf andere 

Fälle übertragen, wo ein weiteres paar Hände nötig ist: „Ein Passant kann einfach vor 

Dir her gehen und Dir eine Hand auf Deine Schulter legen.“198 Es gibt jedoch 

kritischere Situationen, in denen Passanten nicht mehr ausreichen. 

 

Je nach Drehort ist der Videojournalist als Ein-Mann-Team nicht darüber informiert, 

welche Gefahren um ihn herum drohen. Das trifft auf Kriegsgebiete ebenso zu wie 

auf instabile Länder mit hoher Kriminalitätsrate. Ein Beispiel für das Risiko ist der 

Fall des spanischen Journalisten Ricardo Ortega, der im März 2004 bei den Unruhen 

in Haiti erschossen wurde. Ortega war über zehn Jahre bei dem Sender Antena 3 TV 

beschäftigt gewesen und galt bei seinen Kollegen als erfahren in Krisengebieten. 

Normalerweise war er im Team mit einem Kameramann und Producer unterwegs, 

hatte seine MiniDV-Kamera aber immer zusätzlich dabei. Von seiner letzten 

Funktion als Korrespondent in den USA wurde er jedoch ohne Perspektive auf eine 

andere Position abberufen, worauf er sich für ein halbes Jahr beurlauben ließ, um frei 

zu arbeiten. Ortega machte sich auf eigene Kosten auf den Weg nach Haiti und 

versuchte, Themen seinem Sender anzubieten. Erst bei der Zuspitzung des Konfliktes 

                                                 
196 Vgl. Lorenzkowski, Barbara, „Kepp it small…“, 1995, S: 108ff. 
197 Gilgen, G., VJ’s zwischen Rebellion und Anpassung,  in SOZ:MAG,  
      http://sozmag.soziologie.ch/04/vj.xml.  
198 Wegner, D., Videojournalist, 2004, S. 238. 
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zeigte man Interesse. Der Journalist war allein unterwegs und verfügte weder über 

Schutzkleidung noch über einen Helfer. Somit konnte er vermutlich auch die Gefahr 

nicht einschätzen, während er durch den Sucher schaute.199  Horst Kimbacher drehte 

in Somalia zwar auch allein, hatte sich jedoch besser vorbereiten können. Er wurde 

bei seiner Reise von einer bewaffneten Eskorte begleitet.200  

 

 

2.10     VJ 2.0 - Die flexible Definition des Videojournalisten 
  

Entgegen der anfangs aufgestellten Definition hat sich im Alltag das Profil des 

Videojournalisten den Gegebenheiten angepasst. Von allen befragten 

Videojournalisten dreht die Mehrheit überwiegend mit einer zweiten Person, 

gleichgültig ob Kameramann, VJ oder Assistent. Einige überlassen den Schnitt auch 

sendereigenen Cuttern. Die Videojournalisten können zwar ihre Ausrüstung selbst 

bedienen, schränken diese Kenntnis aber je nach Einsatzbereich ein. Diese 

Anpassung an die Gegebenheiten geschieht bei allen Befragten. Durch diese 

Veränderungen in Bezug auf die vorliegende Definition liegen kaum noch 

ausgeschlossene Arbeitsfelder vor.  

 

Werden im Fall der Politikberichterstattung zwei VJ eingesetzt, können sie sich 

aushelfen und haben gleichzeitig noch eine zweite Kamera vor Ort – eine 

Modifizierung, die bei AZ Media mehrfach schon eingesetzt wurde, gerade auch bei 

Auslandsdrehs.201 Aber auch andere Sender und Journalisten legen die Definition des 

Videojournalisten nicht zu genau aus. Der Hessische Rundfunk realisiert eine Reihe 

von Polizeireportagen mit jeweils zwei Videojournalisten und hat auch schon andere 

Mehrkameraproduktionen realisiert.202 Sowohl Sender als auch befragte VJs gaben 

mehrheitlich an, auch mit Kameramann, Tonassistenten oder anderen Hilfskräften 

gearbeitet zu haben. Diese zusätzlichen Personen werden dann hinzugezogen, wenn 

es um Auslandseinsätze geht („anfangs war ich als einzelner VJ überfordert, seitdem 

ich mit einem Partner zusammen  arbeite, hat sich das erledigt“203), um 

                                                 
199 Hernandez, Carlos; Freund und Arbeitskollege Ortegas; pers. Befragung am 03.12.2004. 
200 Krimbacher, Horst; pers. Befragung am 07.12.2004. 
201Vgl.  Zalbertus, Andre; in: Videojournalismus-Roundtable, 2004, S. 73. 
202 Kliebhan, Bernd; pers. Befragung, 18.11.2004. 
203 Altenhenne, Michael; Befragung. 
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Großereignisse oder Nachrichten204, lange Interviews mit besonderer Beachtung des 

Inhalts205 oder „überall da, wo Zeit und Ort nicht durch den VJ zu steuern sind.“206 

Das gilt auch für den Hessischen Rundfunk, der bei schnellen Produktionen, bei 

denen der Reporter schneiden und texten muss, einen Cutter zur Verfügung stellt. 

Ohnehin gibt es dort „alle Arten von Mix-Produktionen“.207 Die Erweiterung auf 

eine zweite Person ermöglicht es Videojournalisten, in Bereiche vorzudringen, in die 

sie „aufgrund des schwer aufzunehmenden Tons bislang nicht vordringen 

konnten.“208   

 

Dass es sich bei dieser Anpassung um eine weit verbreitete Entwicklung handelt, 

macht die Entwicklung des Videojournalismus in der Schweiz deutlich. Bei dem 

Lokalvideojournalisten bei TeleZüri zeigt sich nach zehnjähriger Erfahrung, dass aus 

dem Selbstbildnis des News-Rebells ein Journalist mit Kamera geworden ist, der 

oftmals von einem Cutter unterstützt wird und seine Beiträge von 30 Sekunden bis 

eineinhalb Minuten Länge immer seltener selbst vertont. Längere Beiträge werden 

hier von Teams realisiert. 209

 

 

2.11   Bewertung 
 

Die These, dass der Videojournalist die Aufgaben des Journalisten, Kameramanns, 

Tonassistenten und Cutters übernimmt, hat sich bestätigt. Es zeigt sich jedoch, dass 

diese Aufgabenteilung nicht permanent, sondern situationsbedingt erfolgt. Der 

Videojournalist kann einen weiteren Videojournalisten, Kameramann oder 

Assistenten hinzuziehen, um eine Produktion gewährleisten zu können. Nicht geklärt 

werden konnte, woher die Notwendigkeit stammt, dass ein Videojournalist sich 

durch den Einsatz eines Laptops als Schnittplatz auszeichnen muss. Da die Mehrheit 

der befragten Personen angab, in der Redaktion zu schneiden, macht es für an die 

Redaktion gebundene Videojournalisten keinen Sinn, auf die vergleichsweise 

                                                 
204 Kimbacher, Horst; Befragung  
205 Müller, Christoph; Befragung.  
206 Klein, Harry; Befragung. 
207 Kliebhan, Bernd; pers. Befragung, 18.11.2004. 
208 Wegner, D, Videojournalist, 2004, S. 45. 
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teureren und schlechter aufrüstbaren Laptops zu setzen. Laptops erweisen sich als 

sinnvoll, wenn der Videojournalist im Ausland und ohne Zugang zu entsprechender 

Infrastruktur schneidet, was im Rahmen des Pilotprojektes beim Hessischen 

Rundfunk und auch bei AZ Media nicht der Fall war.  

 

Die DV-Technologie hat den Zugang zum Fernsehen vereinfacht, das zeigt sich an 

aufkommender Literatur, die sich an ambitionierte Hobbyfilmer richtet. 

Einführungen in die Aufgaben des Videojournalisten210 oder der kommerzielle 

Einsatz der DV-Kamera211 belegen dies. Ob das nun die Demokratisierung des 

Fernsehens, so wie es Michael Rosenblum postuliert, darstellt, bleibt zu bezweifeln. 

Denn der Zugang zu den Redaktionen, um Beiträge und Reportagen zu verkaufen, ist 

nach wie vor derselbe wie mit einer EB-Team-Produktion. Ein Videojournalist merkt 

dazu an: „Kontakte in der Redaktion sind das ein und alles“.212 Auch bei TeleZüri, 

dem Pionier unter den europäischen VJ-Sendern, sieht man die Demokratisierung als 

gescheitert. Zwar ist das Fernsehen auf Augenhöhe des Zuschauers, näher am 

Publikum, doch auch in Zürich wird Fernsehen immer noch von Journalisten und 

nicht von der Putzfrau gemacht.213 Doch diese Feststellung ist eine 

Momentaufnahme, deren Gültigkeit in wenigen Jahren schon der Vergangenheit 

angehören kann. Sicher ist hingegen, dass schon innerhalb der Sender und ihrer 

Netzwerke zahlreiche Veränderungen durch die Idee des Videojournalismus 

geschehen. Der Videojournalismus ist aber keine Revolution, sondern die logische 

Umsetzung vorhandener Technik. Ein Beispiel dafür wird im zweiten Teil dieser 

Diplom-Arbeit näher beschrieben und zu den Erkenntnissen des ersten in Relation 

gesetzt.  

 

 

                                                 
210 Vgl. Wegner, D.,Videojournalist , 2004. 
211 Vgl. Reil, A., Geldverdienen, 2004. 
212 Altenhenne, Michael; Befragung.  
213 Vgl. Bigi, H., Nahsehen, 2004, S. 18f. 
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3 Selbstversuch: Videojournalist als 
Auslandskorrespondent  

 

 

These: Videojournalisten können auch als Auslandskorrespondenten eingesetzt 

werden, bzw. als Freiberufler arbeiten. Die Arbeitsweise entspricht der angepassten 

Definition des ersten Teils der Arbeit. 

 

 

3.1 Aufgaben des Auslandskorrespondenten 
 

Auslandskorrespondenten berichten über das Geschehen in fremden Ländern. „Sie 

müssen technische Kenntnisse besitzen und nicht nur in brenzligen Situationen starke 

Nerven beweisen.“214 Der Auslandskorrespondent kann frei oder angestellt arbeiten, 

weist journalistische Erfahrung auf, ist live-fähig, flexibel und besitzt die Kenntnis 

fremder Kulturen. Er spricht mindestens zwei Fremdsprachen.215 Besondere 

Anforderungen, die über den Journalismus hinausgehen, werden von den 

Fernsehjournalisten erwartet, die im Ausland arbeiten wollen. Er muss sein Team 

organisieren und verantwortungsvoll führen216 und manches selbst regeln, „wofür es 

in der Zentrale ganze Abteilungen oder zumindest ein Sekretariat gibt“.217 Die 

Wirklichkeit beschreibt Dieter Kronzucker: „Die Außenkorrespondenten sind eben 

keine Edelleute mehr, sondern Ackergäule.“218

 

 

3.2 Situation  
 

Korrespondentenplätze sind das Aushängeschild der Medien allgemein und somit 

auch des Fernsehens. Allerdings sind sie eine kostenintensive Einrichtung. Denn 

während Korrespondenten anderer Mediengattungen vom Arbeitszimmer der 

                                                 
214 Benker, Susanne; „Lust auf Fremdes“, Journalist 11/2002, S. 40. 
215 Vgl. Benker, Susanne; „Lust auf Fremdes“, Journalist 11/2002, S. 41. 
216 Vgl. Wagner, Martin; „Auslandskorrespondent/-in“, S. 67. 
217 Ebenda, S. 20. 
218 Kronzucker, Dieter; in: Cippitelli, C./Schwanebeck, A., Krisen, Kriege, 2003, S.115. 
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Privatwohnung aus arbeiten können, ist „der organisatorische Aufwand und der 

Bedarf an Mitarbeitern (Bild, Ton, Schnitt) […] ungleich höher“219. Private 

Rundfunkunternehmen sparen deshalb an dieser Stelle, befinden sich weit entfernt 

vom öffentlich-rechtlichen Netz, das bei der ARD 100 Korrespondenten in 30 

Städten der Erde umfasst.220 Der Fernsehsender n-tv setzte im Rahmen der 

Sparmaßnahmen der vergangenen Jahre den Rotstift auch dort an und beschäftigt nur 

noch einen festen Korrespondenten in Washington, alle anderen Plätze wurden 

aufgelöst bzw. befinden sich im Aufgabenbereich freier Journalisten.  Aufgrund der 

Tatsache, dass sich keiner dieser Journalisten an einem zentralen 

Korrespondentenplatz befindet, so wie es etwa Washington und zur Zeit auch der 

Irak sind, müssen die Journalisten in der Mehrzahl der Fälle als Anbieter gegenüber 

n-tv in Erscheinung treten. Ausgenommen sehr aktueller Themen von großer Brisanz 

(Terrorismus, politische Ereignisse, etc.) müssen die von n-tv verpflichteten 

Journalisten also Inhalte zu platzieren versuchen. Vorausgesetzt der qualitative 

Standard ist vergleichbar, so ist der Preis eine entscheidende Größe.221  Diese 

Aussage bezieht sich so explizit nur auf den Sender n-tv. Die Befragung anderer 

Sender hat jedoch auch gezeigt, dass das Kostenargument bei der Einführung des 

Videojournalismus ein zentrales Merkmal darstellt, und Videojournalisten bereits im 

Ausland eingesetzt werden. Somit kann man davon ausgehen, dass eine 

Entscheidung auf Basis des Preises auch für Zukäufe aus dem Ausland gelten kann 

bzw. wird. Da zudem viele Themen für Magazin- aber auch aktuelle Sendungen aus 

dem Ausland nicht unbedingt tagesaktuell sein müssen, bietet sich ein ideales und 

beherrschbares Betätigungsfeld für den Videojournalisten als freier 

Auslandskorrespondent. Hinzu kommt eine Entwicklung bei öffentlich-rechtlichen 

Sendern, die dem Videojournalisten allgemein ebenso entgegenkommt. Die fest 

angestellten Korrespondenten sind immer mehr in tagesaktuelle Arbeit eingebunden 

und kommen nicht mehr zu analysierenden Hintergrundthemen.222 Im speziellen Fall 

des Autors spielt das deutsche öffentlich-rechtliche Fernsehen jedoch keine Rolle. 

Sein Ziel ist es, als Videojournalist die Rolle des freien Auslandskorrespondenten zu 

übernehmen und die oben beschriebenen Anforderungen an ausgegliederte 

                                                 
219 Wagner, M., Auslandskorrespondent/-in, 2001, S.64. 
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Produktionsräume und Personal in Frage zu stellen.  Ob diese Aufgabe erreicht 

werden kann, analysiert der Autor einen durchgeführten Selbstversuch. 

 

 

3.3 Vom Videoreporter zum Videojournalisten  
 

Nach zwei Jahren im Redaktionsalltag des Nachrichtensenders n-tv suchte der Autor 

nach einer neuen Herausforderung. Als Nachrichten- oder Ablaufredakteur war er zu 

weit entfernt von der eigentlichen Herstellung der Fernsehbeiträge. Um einen ersten 

Eindruck von der eigentlichen Produktion zu bekommen, integrierte sich der Autor 

als Praktikant über sechs Wochen in die Redaktion des Senders TV.Berlin. Diese 

Erfahrung half, die Möglichkeiten der Kameraarbeit genauer zu bewerten. Außerdem 

zeigte sich schon dort, dass die Journalisten bei aktuellen Themen (die Mehrheit) 

nicht allein unterwegs waren, sondern immer zu zweit. Am Ende dieser sechs 

Wochen wurde deutlich, dass es einen Versuch wert war, mit einer eigenen Kamera 

zu produzieren. Im Herbst 1999 wurde entschieden, eine DV-Kamera (Canon XM-1) 

und einen PC mit Schnittsystem (Speed Razor) zuzulegen. Die Kamera war dabei 

wesentlich kleiner als die bei TV.Berlin eingesetzten. Dort arbeitete man mit 

Schulterkameras im DVCPro-Format. Es sollte jedoch zunächst darum gehen zu 

experimentieren. 

 

Allerdings existierte bereits eine konkrete Vorstellung für erste Einsatzbereiche bei 

n-tv, auf die ein Ausspruch Andre Zalbertus’, den er Jahre später tat, zutreffen sollte: 

„Man fährt ja auch nicht mit einem Laster zum Brötchen holen.“223 In der MAZ-

Redaktion der Wirtschaftsredaktion fielen immer wieder kleinere Drehs an, ob in 

Berlin oder anderen Teilen Deutschlands, die jedoch alle eines gemein hatten. Vor 

dem Hintergrund, die DV-Technik zu kennen, konnte man es nicht vertreten, viel 

Geld für einen Journalisten und ein EB-Team auszugeben, nur um einen O-Ton und 

ein paar Schnittbilder zu drehen. Angst und Respekt vor der Kamera bestanden nicht, 

da der Autor  zuvor schon bei der Tageszeitung  Bilder und Text liefern musste und 

später auch beim Radio die gesamte Produktion des Stückes als Ein-Mann-Team 

selbständig zu erledigen hatte.  

 
                                                 
223 Zalbertus, Andre; Vortrag im Rahmen des Videojournalismus-Roundtables, Hannover, 17.09.2004. 
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3.3.1 Erste Erfahrungen 
 

Da die zu beschaffende Technik aus dem Consumerbereich stammte, gab es eine 

Reihe von Testberichten in entsprechenden Zeitschriften und im Internet. Das 

damalige Modell von Sony schied aus, da auf jeden Fall ein ausklappbarer Monitor 

an der Kamera existieren musste, um die Kamera auch in ungewohnten Positionen 

führen zu können. Die VX 1000 von Sony besaß diese Eigenschaft nicht. 

 
Abbildung 8 

 

Vor dem Kauf der Canon XM1 wurden während der Internationalen Funkausstellung 

einige Minuten Testmaterial angefertigt, vor allem auch bei Kunstlicht, das dann auf 

BetaSP-Format kopiert der Vorgesetzten vorgelegt wurde, die auch für die spätere 

Abnahme des Materials verantwortlich sein würde. Auch bei schwachem Kunstlicht 

bestand die Kamera und somit gab es seitens der Redaktion keine Bedenken. Im 

Gegensatz zu anderen Sendern reichte es, die Redakteurin zu überzeugen, da die 

technische Abteilung nicht den Einfluss besaß und auch keinen Grund hatte, die 

eingesetzte Technik zu verhindern. Zwar wurde die Arbeit gelegentlich von den 

Kollegen belächelt, grundsätzlich aber unterstützt.  

 

Nach dem  Kauf stand in den darauf folgenden Monaten eine sukzessive 

Beherrschung der Technik auf dem Programm. Es war klar, dass die Kamera 

tatsächlich zu einer Verlängerung des Arms werden musste, um damit sicher arbeiten 

zu können und der Redaktion tatsächlich eine akzeptable Qualität anbieten zu 

können. Dafür umfasste das autodidaktische Training weite Teile der Freizeit. Die 
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Kamera kam an verschiedenen Orten zum Einsatz, um die Möglichkeiten aber auch 

Grenzen auszuloten. Während der Übungsphase wurde weiteres Zubehör 

angeschafft. Dazu zählte ein leichtes aber dennoch stabiles Stativ (Manfrotto), ein 

Mikrofon (ME 66) und vor allem Adapterkabel, um das DV-Material auf Betacam zu 

überspielen.  

 

Das erste Mal wurde die Kamera in Frankfurt im Ende November 1999 eingesetzt, 

als NiF-Ritter, um ergänzendes Material während der Insolvenz des Baukonzerns 

Holzmann zuzuliefern. Dafür wurden freie Momente zwischen den Aufgaben als 

Live-Reporter genutzt, die Situation mit der kompakten Kamera zu dokumentieren. 

Darauf folgten ähnliche Einsätze, vor allem in Berlin. Kurz darauf wurde allerdings 

der Schwerpunkt verlagert. Der Verfasser übernahm die Aufgabe in einer 

Magazinredaktion, Servicebeiträge zum Thema Steuern zu erstellen. Anfangs 

entstanden diese eineinhalb bis zweiminütigen Stücke in klassischer Form, das heißt 

mit EB-Team.  

 

Zwei Aspekte sprachen jedoch dafür, dass ein Kameramann mit Tonassistent nicht 

die angebrachte Lösung für Realisation dieser Themen war. Erstens handelte es sich 

meistens um Themen, die dem Kameramann keine großen Fähigkeiten abverlangten. 

Es waren überwiegend O-Töne mit Schnittbildern. Zum anderen war der Verfasser 

freiberuflich beschäftigt und sah, welches wirtschaftliche Potential darin enthalten 

war, diese Produktion komplett selbst zu  übernehmen.  

 

Die Kamera hatte sich als zuverlässig erwiesen, ausgenommen davon der Ton. Eine 

manuelle Abstimmung war nicht möglich und so kam, je nach automatischer 

Einstellung, das Signal unter- oder übersteuert an. Die Lösung fand sich wieder in 

Fachzeitschriften und Internetseiten des Consumerbereichs. So wurde ein Adapter 

(DXA-1) an die Kamera angeschraubt, der zwei professionelle XLR-Stecker hatte 

und eine manuelle Aussteuerung ermöglichte, ergänzt durch ein VU-Meter als 

Aufsatz auf den Blitzschuh der Kamera. Nur auf diese Weise konnte ein stabiler und 

sauberer Pegel garantiert werden. Die schrittweise Ausweitung der journalistischen 

Arbeit vom NiF-Ritter oder Videoreporter hin zum Videojournalisten machte es 

zudem möglich, Investitionen aufbauend zu tätigen und somit das Risiko 

beherrschbar zu machen.  
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Die Produktion als Videojournalist schloss jedoch den Schnitt noch aus. Zwar hatte 

der Autor auch ein Schnittsystem angeschafft, doch die Einheit auf Basis der 

Videokarte Fast DV Master Pro und der Software Speed Razor stellte sich als sehr 

komplex heraus und es brauchte viel Zeit, um sich ohne eine explizite Schulung mit 

dem System vertraut zu werden. Aus heutiger Sicht muss es wegen der geringen 

Nutzung als Fehlinvestition gewertet werden. Es erfüllte nicht die Ansprüche, die ein 

Videojournalist an das System hatte.  Schnitt und Vertonung erfolgten stattdessen  

mit Cutter an einem analogen Zweimaschinen-Schnittplatz im Sender.   

 

Im weiteren Verlauf des Jahres 2000 wurde aufgrund der regelmäßigen Dreheinsätze 

auch die Qualität des Materials besser und der sicherere Umgang mit der Technik 

ermöglichte eine normale Arbeit, abgesehen vom Gepäck, dass man als 

Videojournalist zu tragen hat. Die Ausrüstung wurde mit einem Kopflicht (Sachtler 

Reporter 20 H), einer netzbetriebenen Leuchte und passendem Stativ sowie einem 

Ansteckmikrofon ergänzt, um gerade bei Interviewsituationen die Qualität zu 

steigern. Um die Kamera besser halten und auch führen zu können, erwies sich ein 

einfaches Gerät, ein flexibler Stahlarm, mit dem die Kamera mit beiden Händen 

geführt werden kann, als nützlich. Zum einen können damit verwacklungsfreiere 

Bilder auch bei Bewegungen gemacht werden, zum anderen kann dieser Arm 

(Strobl’s Lenkrad) auch als Schulterstütze benutzt werden. Ein wichtiges 

Entscheidungskriterium bei der Zusammenstellung des Materials war, darauf zu 

achten, dass das gesamte Equipment ohne Probleme noch allein transportiert werden 

kann. Eine wichtige Voraussetzung für den VJ. 

 

3.3.2 Interviewsituation 
 

Der Seitenwechsel beim Interview ist die eine Herausforderung für den 

Videojournalisten, da auf der rechten Seite der Kamera kein Kontrollmonitor 

angebracht ist. Der Seitenwechsel ist aber erforderlich, wenn man mehrere 

Interviewpartner in einem Beitrag enthalten hat, um keine Monotonie bei 

Fragesituationen entstehen zu lassen. Beim Selbstversuch gelang dieser Wechsel 

zwar, um den Ansprüchen an eine klassische EB-Produktion gerecht zu werden. 

Jedoch war es die Mehrfachbelastung, die auch in der Befragung genannt wurde die 

ein erhebliches Maß an Konzentration erforderte.  In der Analyse zeigte sich, dass es 
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gerade die Interviewsituationen „im Blindflug“, also von rechts waren, die eine 

Herausforderung darstellten, nicht nur im Ausland. Dazu die folgenden Beispiele, die 

verdeutlichen sollen, wie unterschiedlich die Qualität eines Interviews ohne 

Hilfsmittel ausfallen kann.  

 

Abbildung 9 Schlechte Ausleuchtung, Reflexe    Abbildung 10     Zu weit am Rand  

 

 

Abbildung 11         zufriedenstellende Lösung 

 

Abhilfe schafft in diesen Fällen ein kompakter LCD-Monitor, der entweder an der 

Kamera befestigt wird oder vom Videojournalisten in der Hand gehalten wird. Eine 

andere Variante ist ein flexibler Arm, der die Befestigung des Monitors am Stativ 

möglich macht und somit eine Kontrolle des Bildes ermöglicht, ohne dass der 

Videojournalist den Augenkontakt zum Interviewten zu sehr vernachlässigen muss. 

Durch diese Technik ist das Interview von der rechten Seite der Kamera gut zu 

kontrollieren und es lässt sich auch das Zoom in gewissem Maße verwenden. Andere 

Videojournalisten halten ihre Hand nach rechts und bitten den Interviewten, dort hin 
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zu schauen. Eine weitere Möglichkeit ist, wie gewohnt von links zu filmen, auf 

Schriftzüge im Hintergrund zu verzichten und später im Schnitt das Bild zu 

spiegeln.224 Andere halten ihre Kamera in der Hand vor dem Bauch und führen mit 

einer leicht untersichtigen Perspektive das Gespräch.225 Aufgrund des Aufwandes 

und des statischen Bildes, das ein Interview bedeutet, kommt Wegner zu dem 

Schluss, es sei besser, darauf zu verzichten, da es einen direkten Vergleich einer  

 
Abbildung 12 

 

Standardsituation zu klassischen EB-Teams möglich mache. Und wegen des 

fehlenden Kameramanns werden VJ-Interviews „im direkten Vergleich schlechter 

abschneiden.“226

 

 

                                                 
224 Gyimah, David; Befragung. 
225 Zimmermann, Hans; Befragung. 
226 Wegner, D., Videojournalist, 2004, S. 215. 
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3.4 Erste Einsätze im Ausland 
 

Im Mai 2000, kurz vor der Expo-Weltausstellung in Hannover, schlug der Autor zum 

ersten Mal ein Thema im Ausland vor. Es ging darum zu sehen, was von anderen 

europäischen Expo-Projekten der vergangenen Jahre geblieben war. Dazu boten sich 

Sevilla und Lissabon an, die zudem sehr gegensätzliche Ergebnisse vorweisen 

konnten. Bereits von Deutschland aus wurden Drehtage und Interviews in Lissabon 

und Sevilla ausgemacht, zudem auch das Thema per Internet recherchiert. Die 

Anreise erfolgte mit dem Minimalequipment im Auto im Rahmen eines ohnehin 

geplanten Urlaubs. Drehs und Interviews gestalteten sich sowohl in Lissabon als 

auch in Portugal problemlos. Die in Spanien und Portugal gedrehten Bilder wurden 

nach der Rückkehr in Berlin im analogen A/B-Roll-Schnitt zu einem Beitrag 

zusammengefügt. Zwei Monate später stand ein weiterer VJ-Dreh in Madrid an, es 

sollte um die Lizenzvergabe der UMTS-Frequenzen gehen. Geplant waren 

Schnittbilder aus Madrid, die zum einen die beteiligten Unternehmen zeigten, aber 

auch Menschen beim Handy-Telefonieren, ein Interview mit einem Analysten und 

mit einem Staatssekretär des Ministeriums für Wissenschaft.  

 

Zwei Faktoren kamen zusammen, die trotz versuchter Vorbereitung die Realisierung 

sehr schwierig erscheinen ließen. Zum einen gab es keine verbindliche Zusage für 

das Interview mit dem Staatssekretär, das erst in letzter Minute vor Ort gegeben 

wurde und mit einem Zeitlimit belegt war, zum anderen spielten klimatische Aspekte 

eine Rolle. Durch Temperaturen von bis zu 40 Grad wurde der Umgang mit Kamera 

und Stativ zu einer körperlichen Belastung, die die Produktionsfähigkeiten zweifellos 

reduzierten. Im November 2000 verband der Autor erneut Urlaub mit Journalismus 

in Madrid und sammelte diesmal als Videoreporter Bildmaterial von spanischen 

Firmen, das dann im n-tv Archiv zur Verfügung stand. Mit diesem 14tägigen 

Aufenthalt fiel auch die Entscheidung, als Videojournalist dauerhaft nach Spanien zu 

gehen.  
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3.5 Der Auslandsaufenthalt 
 

3.5.1 Vorbereitung 
 

Ein wichtiges Kriterium für den Wechsel nach Spanien war, dass von dort aus kein 

anderer Kollege regelmäßig für n-tv berichtete. Es ging also darum, sich einen 

weißen Flecken auf der Landkarte zu suchen. Außerdem hatte sich in den Monaten 

zuvor gezeigt, dass sich in Spanien sehr wohl Themen anboten, die auch in 

Deutschland auf Interesse stießen, vor allem wirtschaftlicher Art. Der dritte Aspekt, 

der ebenfalls nicht unberücksichtigt bleiben sollte, ist, dass auch die Sprache auf 

einem akzeptablen Niveau beherrscht wurde, was die alles entscheidende 

Kommunikation ermöglichte. Mit diesen Bedingungen waren grundlegende 

Voraussetzungen geschaffen bzw. gegeben, die das Vorhaben realisierbar erscheinen 

ließen. Zum Ende des Jahres 2000 gab es zwar unverbindliche aber dennoch 

ausgesprochene Zusagen verschiedener Redaktionen bei n-tv, iberische Themen 

abnehmen zu wollen. 

 

3.5.2 Konzept 
 

Um die Zusammenarbeit dennoch verbindlicher zu machen,  war ein Konzept erstellt 

worden, das der Chefredaktion und den einzelnen Redaktionen deutlich machen 

sollte, welche Vorteile sich mit einem festen Ansprechpartner in Spanien verbinden. 

Aufgrund der bis dahin engen Zusammenarbeit mit der Wirtschaftsredaktion lag der 

Fokus eindeutig auf spezifischen Aspekten. So wurde der Aufbau eines Netzwerkes 

für die Unternehmens- und Marktberichterstattung sowie eine Kooperation mit dem 

spanischen Nachrichtensender CNN+ vorgeschlagen, um Synergieeffekte nutzen zu 

können. Die allgemeine Nachrichtenberichterstattung wurde zu dem Zeitpunkt nur 

ergänzend erwähnt. In dem Konzept wurde dennoch deutlich, welche Verbindungen 

zwischen Spanien und Deutschland bestanden, um darauf ein nachrichtliches 

Interesse zu begründen: Tourismus und Terrorismus. Spanien galt und gilt nach wie 

vor als wichtigstes Fernreiseziel der Deutschen227 und Morde und Anschläge der 

baskischen Terrororganisation fanden immer wieder den Weg in die 
                                                 
227 Vgl. BAT-Studie „Urlaubsanalyse 2003“, www.bat.de. 
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Nachrichtensendungen. Außerdem wurde auf mögliches bi-mediales Arbeiten 

hingewiesen, um neben TV auch dem Internetdienst n-tv-online zuzuarbeiten. 

Schließlich beinhaltete das Konzept auch die Idee, die Tauglichkeit des 

Videojournalisten für Auslandsstudios zu erproben, quasi ein Pilotprojekt daraus zu 

machen. Das Ziel einer höheren Verbindlichkeit seitens der Senderleitung wurde 

jedoch nicht erreicht. Die Redaktionen äußerten sich zwar positiv, konkret wurden 

jedoch auch keine Absprachen über die Begleitung eines möglichen Pilotprojektes 

getroffen. Daraufhin entschied der Autor, das Projekt zunächst auf ein halbes Jahr zu 

befristen, um vor allem die finanziellen Konsequenzen eines Scheiterns zu 

begrenzen.  

 

Kurz vor dem Umzug nach Madrid im Februar 2001 bot der Verfasser seine Arbeit 

zudem der Wirtschaftsredaktion der Deutschen Welle an, die darauf hin ebenfalls 

darum bat, Themenvorschläge zu mailen, weil ein fester Kontakt in Madrid fehlte. 

Da zu diesem Zeitpunkt Videojournalismus dort noch nicht sehr geläufig bis 

unbekannt war (siehe Tabelle), verschwieg der Autor seine Art zu arbeiten (was bis 

heute noch gilt) und was für viele Videojournalisten zutrifft. Die Entscheidung war 

zunächst in der allgemeinen Ablehnung des DV-Materials in den Sendern zu 

begründen. Mittlerweile ist es eher der Versuch, mit günstiger Produktionsweise 

trotzdem das Honorar einer EB-Arbeit zu bekommen.  

 

3.5.3 Beginn der Arbeit 
 

In den ersten Monaten in Madrid war die Zielsetzung klar abgesteckt. Der Verfasser 

wollte ausschließlich als Videojournalist arbeiten, um die Produktionskosten niedrig 

zu halten. Zu ungewiss war die nahe Zukunft, da keine festen Zusagen bestanden. 

Allerdings wurde die Zielsetzung nur zum Teil erreicht, da der Schnitt nach wie vor 

extern erledigt werden musste. Um die Kosten dennoch zu kontrollieren, wurde ein 

Büro in der Wohnung eingerichtet, um Mietkosten für externe Räume zu vermeiden.  

 

Die Akquisition eines zweiten Abnehmers hatte sich bereits schnell als lohnend 

erwiesen. n-tv wurde zu Beginn 2001 von der Medienkrise getroffen, die 

Werbeeinnahmen gingen zurück und somit wurde der Zukauf von Stücken insgesamt 

reduziert. Die ausbleibenden Anfragen wurden jedoch von Bestellungen seitens der 
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Wirtschaftsredaktion der Deutschen Welle TV kompensiert. Bis auf wenige 

Ausnahmen bestand der überwiegende Teil der Berichterstattung aus 

Nachrichtenfilmen von einer Länge von etwa 1,30 Minuten. Der Vorteil dieser 

Produktionen war, dass die Erstellung dieser Formate bereits aus Deutschland 

bekannt war und der Drehaufwand sich relativ im Rahmen hielt. Die Aufträge für die 

Beiträge kamen zum weit überwiegenden Teil als Reaktion auf Themenvorschläge, 

die regelmäßig mindestens zweimal die Woche an die Redaktionen per Mail 

verschickt wurden. Im weiteren Verlauf des Jahres etablierte sich die Arbeit, vor 

allem vor dem Hintergrund eines sehr aktiven Börsenumfeldes. Große Konzerne wie 

Iberia und Inditex gingen an die Börse, zudem zeigte die Argentinienkrise auch 

Auswirkungen auf spanische Unternehmen. Die Nachfrage der 

Wirtschaftsredaktionen war zufrieden stellend, gelegentlich kamen auch Aufträge 

anderer Ressorts. Das anspruchsvollste Projekt der ersten Monate war im Sommer 

2001 eine fünfminütige Reportage über eine deutsche Skysurferin und ihre 

Teilnahme bei den World-Air-Games in Granada. An den drei Drehtagen bot sich die 

Möglichkeit, ähnliche Szenen bei sich wiederholenden Abläufen mehrfach und aus 

anderen Perspektiven zu drehen. Diese Situation sorgte dafür, dass es kaum Stress 

oder Zeitdruck gab. Ein weiterer Vorteil ergab sich hinsichtlich des Formats. Da der 

spektakuläre Teil der Übungen im freien Fall stattfand, musste der Autor auf 

Material des Team-Kameramanns zurückgreifen. Es lag jedoch auch auf DV vor, so 

dass eine einfache Überspielung via Firewirekabel möglich war. Allein in den ersten 

neun Monaten wurden 31 Berichte und Reportagen erstellt, die überwiegende Zahl 

als reine VJ-Produktionen. Damit ergibt sich ein monatlicher Schnitt von drei 

Produktionen, der ausreichte, um das Projekt in Spanien als tragfähig einzuordnen 

und zu verlängern. Um jedoch den Absatz zu verbessern bzw. stabiler zu machen, 

wurden im Laufe des Jahres verschiedenste Redaktionen angeschrieben. Auf diesem 

Weg entstand zum Ende des Jahres ein Kontakt zum Schweizer Fernsehen. 

 

Im Jahr 2002 änderte sich die Art zu arbeiten. Aufgrund der Erfahrungen des ersten 

Jahres hatte es sich gezeigt, dass die Herstellung der vornehmlich tagesaktuellen 

nachrichtlichen Beiträge einen hohen Aufwand und Stress darstellte. So mussten für 

die Deutsche Welle Aufsager auf deutsch, englisch und zum Teil auch auf spanisch 

gedreht werden, was Zeit kostete, da der Autor auf Korrekturen der Übersetzungen 

warten musste und was zudem zu einer hohen Konzentration führte. Es wurde der 
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Kontakt zu einem freien Kameramann hergestellt und dieser kam dann immer 

häufiger zum Einsatz, wenn Interviews und oft stundenlange Anfahrten zu erwarten 

waren. Somit konnten Interviews schneller umgesetzt werden und das Autofahren 

wurde nicht zu einem Kräfte zehrenden Element für den Videojournalisten. Möglich 

wurde diese Modifikation des Modells des Videojournalisten dadurch, dass das 

vergleichsweise geringe Honorarniveau der Kameraleute keinen großen Kostenfaktor 

darstellte, zumal weiterhin das Equipment des Autors eingesetzt wurde. Später 

erfolgte eine Ergänzung dieses Teams dahin gehend, dass eine Assistentin 

beschäftigt wurde, die auch gleichzeitig bereits im Vorfeld eines Drehs Aufgaben 

einer Producerin übernimmt. Projekte, die mehrere Tage Vorlauf hatten, wurden zum 

Teil weiterhin als Ein-Mann-Produktion umgesetzt. Ab Mitte des Jahres 2002 

übernahm der Verfasser komplett die Arbeit des Schneidens im eigenen Homeoffice. 

Anfang 2003 stand ebenfalls ein mobiler Schnittplatz zur Verfügung. Seitdem wurde 

nicht mehr auf externe Schnittleistungen zurückgegriffen. 2004 wurde die erste 

bandlose Kamera in Betrieb genommen.  

 

Im Bereich der Realisation ist eine deutliche Evolution erkennbar. Bei der 

alltäglichen Arbeit im Büro entwickelte sich dagegen schnell eine 

Ablauforganisation, die sich tatsächlich nahezu täglich wiederholt. Am Morgen ist es 

das Studium der zwei größten Tageszeitungen, anfangs wurde noch eine 

Wirtschaftszeitung hinzugezogen, auf die nach dem Rückgang der 

Wirtschaftsberichterstattung jedoch verzichtet wird. Entweder ergeben sich aus den 

Themen des Tages Vorschläge, die dann per Mail an die Redaktionen gesandt 

werden oder einzelne Ausschnitte zu aktuellen aber komplexen Themen gehen in ein 

kleines Handarchiv. Währenddessen und auch während des restlichen Tages gehört 

eine Beobachtung der Online-Ausgaben der Tageszeitungen zur Aufgabe, da diese 

Angebote sehr aktuell sind. Der beschriebene Ablauf nimmt etwa vier Stunden 

täglich ein. Die übrige Zeit wird dann entweder für die Vorbereitung eines von den 

Redaktionen akzeptierten Themas, Dreharbeiten oder den Schnitt aufgewandt. Ein 

determinierender Faktor für die weitere Einteilung des Tages sind die Arbeitszeiten 

der deutschen und schweizerischen Redaktionen auf der einen Seite und die 

spanischen auf der anderen. Nach wie vor gilt, dass Behörden während der sehr 

langen Mittagspause (Siesta) von 14 bis 17 Uhr nicht erreichbar sind. Somit erfordert 
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es auch vom Journalisten eine entsprechende Flexibilität mit notgedrungener 

Zwangspause. 

 

 

3.6 Fallbeispiele 
 

Nachfolgend werden exemplarisch Fallbeispiele beschrieben, die sich auf die 

vergangenen zwei Jahre beziehen und somit eine Aussagekraft für die Bandbreite 

und auch die Grenzen des Videojournalisten als freier Korrespondent besitzen. 

 

Die Beispiele werden nach den folgenden Kategorien beschrieben: 

 

1. Situation:   Das Ausmaß des zu behandelnden Themas 

2. Auftrag:   Welche Arbeit und Produkte wünschen die Sender? 

3. Umsetzung:   Welches besondere Equipment wird benötigt? 

4. Aufgaben:   Welche Funktionen muss der Autor übernehmen? 

5. Limits:   Was konnte als VJ erledigt werden und was nicht? 

6. Veränderungen:  Was wurde aufgrund der Erfahrungen modifiziert? 

 

3.6.1 Galicien, November 2002 
 

3.6.1.1 Situation 
 
Vor der galicischen Küste wird am 13. November der Öltanker Prestige beschädigt 

und treibt manövrierunfähig in schwerer See. Bergungsversuche scheitern und so 

bricht er am 19. November auseinander und sinkt. Die galicische Küste wird von der 

schwersten Ölpest Europas heimgesucht. 

 

3.6.1.2 Auftrag 
 

Das Schweizer Fernsehen beauftragt den Autor am Morgen des 19. November, für 

die Liveberichterstattung nach Galicien zu fahren. Für n-tv werden am Morgen erste 

Telefonschalten aus Madrid zum Thema gemacht.  
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3.6.1.3 Umsetzung 
 

Der Autor bucht für Mittag einen Hinflug und am Flughafen Santiago de Compostela 

wird ein Auto gemietet. Wegen der unklaren Lage wird nur Kleidung für zwei Tage 

mitgenommen und die entsprechenden Mikrofonaufsätze der Sender. Aus der 

Redaktion des Schweizer Fernsehens  bekommt der Autor die Information, wo das 

SNG-Fahrzeug steht. Auf dem Weg vom Flughafen nimmt auch der TV-Sender RTL 

telefonisch Kontakt auf. Vor Ort ist der Übertragungswagen, der für n-tv und RTL 

genutzt werden soll, nicht auffindbar. Die Mobilfunkabdeckung ist nur beschränkt 

möglich und erschwert die Kommunikation. Die Live-Berichterstattung für RTL und 

n-tv beginnt mit Verzögerung, weil das SNG-Fahrzeug verspätet erscheint und die 

Besatzung nicht schnell genug die Einheit aktivieren kann. Die Schaltung für das 

Schweizer Fernsehen wird problemlos über das EBU-Mitglied Televisión Española 

abgewickelt. Für den nächsten Tag wird eine Reportage gewünscht. Der Autor 

recherchiert eine Produktionsfirma und ein Hotel für die Nacht. Am späten Abend 

muss der Treffpunkt mit dem Kameramann verlegt werden. Die Produktionsfirma ist 

telefonisch jedoch nicht erreichbar. Am nächsten Morgen verunglückt der 

Kameramann mit seinem Fahrzeug schwer, ein Ersatzteam muss beschafft werden. 

Die Reportage wird wegen der erheblich verkürzten Drehzeit kürzer und qualitativ 

durchschnittlich. Am nächsten Tag folgt ein Nachrichtenstück mit dem Ersatzteam, 

zudem eine Live-Schaltung. Rückflug nach Madrid, eineinhalb Tage später Fahrt mit 

dem Produktionsfahrzeug und Assistenten nach Galicien für sechs weitere Beiträge, 

ausgestattet mit entsprechender Kleidung für das Klima und die Verschmutzung.  

 

3.6.1.4 Aufgaben:  
 

Producer (Flugbuchung, Teamsuche, SNG-Kontakt, Hotel) 

Reporter (Recherche, Text, Vertonung) 

Live-Reporter 

Kameramann 
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3.6.1.5 Limits: 
 
Bereits am ersten Tag wird die Belastung hoch, weil zum Teil vier Redaktionen 

versuchen, ihre Wünsche umzusetzen. Wegen der Schwierigkeiten mit der SNG-

Besatzung wird der Stress weiter erhöht. Hinzu kommen zunächst die 

Kommunikationsschwierigkeiten allgemein, dann im Besonderen mit dem 

Kamerateam und schließlich der Unfall des Teams. Ein Producer hätte die Arbeit 

sicherlich erleichtert. Belastet wurde die Arbeit im weiteren Verlauf durch die 

schlechte Infrastruktur vor Ort und die damit zusammen hängenden langen Anfahrts- 

und Abfahrtswege. Die eigentliche Drehzeit war zum Teil auf drei Stunden am Tag 

beschränkt, da die übrige Zeit im Auto zwischen Hotel, Drehort und 

Produktionsfirma verbracht wurde und für den Schnitt einkalkuliert werden musste. 

 

3.6.1.6 Veränderungen: 
 

Die Entscheidung, beim zweiten Teil der Berichterstattung mit eigener Kamera mit 

einem Assistenten zu arbeiten, hat sich bewährt, besonders bei extremem Zeitdruck. 

Er übernahm Recherchearbeit, Interviews und half auch bei der Logistik. Des 

weiteren wurde nach der Prestige-Katastrophe der Mobilfunkanbieter gewechselt, um 

einen Vertrag mit dem Unternehmen zu haben, das die höchste Abdeckung im Land 

hat. Die wichtigste Veränderung war der Erwerb eines mobilen Schnittplatzes 

(Laptop), da der Zeitverlust erheblich war und es zudem Probleme mit der 

Verarbeitung von DV bei den Produktionsfirmen in Galicien gab, was ein 

zeitintensives Umkopieren auf BetacamSP nötig machte. 

 

3.6.2 Portugal, August 2003 
 

3.6.2.1 Situation 
 
Tagelang wüten Brände und zerstören 215.000 Hektar Wald. Ganze Landstriche sind 

verkohlt. 
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3.6.2.2 Auftrag  
 
Als Reaktion auf einen Themenvorschlag wird der Autor gebeten, sich nach Portugal 

zu bewegen. Interesse bekunden n-tv und das Schweizer Fernsehen an Live-

Berichterstattung. 

 

3.6.2.3 Umsetzung 
 

Wegen der Urlaubszeit ist innerhalb von einer Stunde kein Assistent oder 

Kameramann erreichbar. Somit fährt der Autor als Ein-Mann-Team nach Portugal. 

Da sich kein Flughafen in der Nähe des Grenzgebietes zu Spanien befindet, muss die 

Strecke in vier Stunden mit dem Auto bewältigt werden. Währenddessen wird über 

Radio die aktuelle Lage verfolgt, zudem müssen regelmäßige Anrufe des TV-

Senders RTL beantwortet werden, der nun auch eine Live-Berichterstattung plant 

und wissen möchte, welcher Dienstleister vor Ort ein SNG-Fahrzeug in Betrieb hat. 

Die Redaktion des Schweizer Fernsehens wartet ab, bis nähere Informationen vom 

Autor kommen. Eine Dreiviertelstunde vor der ersten geplanten Schaltung findet sich 

im Waldbrandgebiet ein Übertragungs-Fahrzeug, die Buchung erfolgt umgehend von 

den einzelnen Sendern aus. Innerhalb von 20 Minuten werden somit Live-Berichte 

für drei Sender durchgeführt. Das von RTL angefragte Rohmaterial kann dagegen 

wegen Zeitmangels nicht mehr angefertigt werden. Am nächsten Tag ist ein Beitrag 

über die Lage im Waldbrandgebiet für das Schweizer Fernsehen geplant. Wichtig für 

die Planung des Drehs ist, wo die SNG stehen wird. Nachdem der Standort des 

Satellitendienstleisters der EBU in Erfahrung gebracht wurde, wird eine Route 

ausgearbeitet, die möglichst nah am Überspielpunkt endet. Für ein kurzes Interview 

in einem Dorf steht der Kameramann des Dienstleisters zur Verfügung. Der Schnitt 

erfolgt im Gebäude eines Sportflugplatzes, wo das SNG-Fahrzeug geparkt wurde. In 

der Nacht darauf dreht der Autor Waldbrände, hat jedoch keine Möglichkeit, diese 

Bilder in der selben Nacht oder am nächsten Morgen aktuell zu überspielen, da kein 

Übertragungswagen zur Verfügung steht. 
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3.6.2.4 Aufgaben 
 

Lange Anfahrt 

Producer 

Live-Reporter 

Videojournalist 

 

3.6.2.5 Limits 
 
  keine 

 

3.6.2.6 Veränderungen 
 
Es wäre ideal gewesen, auch bei dieser Arbeit einen Assistenten oder einen 

Kameramann helfend zur Verfügung gehabt zu haben. Bei künftigen aktuellen 

Themen würde der Druck seitens der Redaktion deutlicher zurückgewiesen, vor 

allem wenn der Autor keinen Einfluss auf die Faktoren hat. In diesem 

Zusammenhang müsste die Kalkulation der Anreise wesentlich großzügiger 

ausfallen, um bei den Redaktionen keine falschen Erwartungen zu wecken.  

 

3.6.3 Marokko, Februar 2004 
 

3.6.3.1 Situation 
 
Am 24. Februar wird der Norden Marokkos von einem Erdbeben heimgesucht. Rund 

600 Menschen sterben, Tausende sind obdachlos. Allerdings ist über dieses Ausmaß 

am ersten Tag noch nicht viel bekannt. 

 

3.6.3.2 Auftrag 
 
Der Autor schlägt vor, in das Erdbebengebiet zu reisen. Das Schweizer Fernsehen 

entscheidet sich am Mittag dafür. Zu diesem Zeitpunkt ist jedoch der einzig 

verbleibende Flug nicht mehr zu erreichen. So einigt man sich, dass der Autor am 

nächsten Morgen aufbricht. Für den Abend ist eine Live-Berichterstattung geplant. 
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3.6.3.3 Umsetzung 
 

Die Anreise über Melilla gestaltet sich extrem zeitaufwändig und anstrengend, da 

neben der Kameraausrüstung auch der Schnittlaptop und ein Reisekoffer bewegt 

werden müssen, zudem auch der Mietwagen erst nach zwei Stunden Wartezeit zur 

Verfügung steht. Nach 12 Stunden kommt der Autor in der Stadt Al Hoceima an. Die 

Live-Berichterstattung musste abgesagt werden, da ein rechtzeitiges Erreichen des 

Ortes nicht möglich war. Für den nächsten Tag wird ein Beitrag und eine Schaltung 

vereinbart. Der Dreh beginnt am Morgen am Flugplatz, wo auch der Kontakt zu 

deutschen Helfern des Technischen Hilfswerkes geknüpft wird. Mit ihnen wird eine 

Fahrt ins Hinterland vereinbart. Vorher wird die Live-Berichterstattung durchgeführt, 

die von einem weiteren Nachbeben gekennzeichnet ist. Mit den Helfern des THW 

wird ein Dorf im Hinterland aufgesucht, das schwer beschädigt wurde. Die Kamera 

begleitet die Betroffenen, die den Helfern die Schäden zeigen. Ein Interview mit dem 

THW-Helfer wird vom Stativ aus geführt. Danach findet der Schnitt im Auto direkt 

neben dem SNG-Fahrzeug statt. 

 

3.6.3.4 Aufgaben 
 

Lange Anreise 

Producer 

Live-Reporter 

Video-Journalist 

 

3.6.3.5 Limits 
 
Die Anreise war das größte Problem dieser Produktion, da sie zuviel Zeit und Kosten 

verschlang. In der ersten Nacht bestand die Schwierigkeit darin, etwas zu essen zu 

finden. In der zweiten Nacht wurde die Zone von weiteren Erdstößen heimgesucht, 

was die körperliche Belastung mangels Schlaf erhöhte. Auch die Abreise erweist sich 

als sehr zeitintensiv, da ein Direktflug nach Madrid aus meteorologischen Gründen 

nicht möglich ist. 
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3.6.3.6 Veränderungen 
 
Die Arbeitsabläufe mussten nicht überprüft werden. Bei vergleichbaren Einsätzen 

werden in Zukunft jedoch Lebensmittel im Gepäck sein.  

 

3.6.4 Madrid, März 2004  
 

3.6.4.1 Situation: 
 
Am 11 März explodieren Bomben in vier Vorortzügen in Madrid, töten 191 

Menschen und verletzen 1500 weitere. Drei Tage später finden zudem 

Parlamentswahlen statt. 

 

3.6.4.2 Auftrag: 
Überwiegend Live-Berichterstattung 

 

3.6.4.3 Umsetzung: 
 
Der Autor meldet die ersten Informationen eines Radiosenders über mögliche 

Explosionen in Zügen in Madrid. Daraufhin beginnen zunächst für n-tv erste 

Gespräche live per Telefon. Das Schweizer Fernsehen und Radiosender folgen. Um 

sich zunächst einen Überblick von der Dimension zu machen, verbringt der Autor die 

ersten eineinhalb Stunden nach den Anschlägen im Homeoffice und verfolgt die 

Berichterstattung im spanischen Radio und Fernsehen. Dann erst wechselt er den 

Standort für Live-Berichterstattungen vor dem Bahnhof Atocha. Wegen des zu 

erwartenden Arbeitsaufkommens wird das VJ-Equipment erst gar nicht 

mitgenommen. Am ersten Tag besteht die eigene Ausrüstung nur aus einem Radio, 

mit dem sich der Autor versucht, auf dem Laufenden zu halten. Am Nachmittag 

übernimmt eine Assistentin diese Arbeit zum Teil mit, sorgt zudem für die nötige 

Versorgung vor Ort und die Buchführung der Produktionen, da sonst die Live-

Schalten nicht hätten komplett erfasst und abgerechnet werden können. Am zweiten 

Tag setzt sich die ausschließliche Live-Berichterstattung für deutsche und 

schweizerische TV- und Radiosender fort. Erschwerend werden die Bedingungen 

gegen Abend, da der Produktionsstandort bei einer Massendemonstration von 
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Menschen überlaufen wird und die Live-Berichterstattung für alle Reporter erschwert 

wird. In der Nacht von Samstag, 13. März auf Sonntag, 14. März dreht der Autor 

Demonstrationen in der Innenstadt und verwendet dieses Material für einen Bericht 

über die Wahlen des 14. März, bei denen ebenfalls selbst gedreht wird. Zur Seite 

steht jedoch die Assistentin. Am Abend folgen weitere Live-Berichterstattungen.   

 

3.6.4.4 Aufgaben: 
Live-Reporter 

Videojournalist 

 

3.6.4.5 Limits 
 
Die aufgewendete Arbeitszeit überstieg an diesen Tagen mehrfach Werte von 15 

Stunden pro Tag. Das Ausmaß der Terroranschläge und ihre Folgen ließen auch den 

Autor nicht kalt. Die besondere Herausforderung bestand darin, die sehr 

widersprüchlichen Informationen über die Täterschaft einzuordnen und 

Manipulationsversuche der Regierung herauszufiltern. Während Kollegen in den 

Redaktionen in Deutschland schon am Morgen von Al Kaida sprachen, lag auch für 

den Autor eine Verbindung zur spanischen Terrororganisation ETA näher. 

 

3.6.4.6 Veränderungen:  
 

Die Assistentin hätte noch früher vor Ort sein müssen. 
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3.6.5 Madrid, November 2004 
 

3.6.5.1 Situation 
 

Der ehemalige spanische Ministerpräsident José Maria Aznar sagt vor dem 

parlamentarischen Untersuchungsausschuss zu den Anschlägen des 11. März 2004 

aus. Das Schweizer Fernsehen bittet um einen aktuellen Beitrag. 

 

3.6.5.2 Umsetzung 
 

Ursprünglich ist die Realisierung in Kooperation mit einem Korrespondenten-

Kollegen geplant. Dieser könnte für beide zu bedienenden Sender die Fragen stellen, 

der Autor die Kamera führen. Außerdem wäre eine Arbeitsteilung bei der 

Auswertung der Anhörung möglich. Einen Tag vorher bekommt der Korrespondent 

jedoch einen modifizierten Auftrag und steht nicht zur Verfügung. Daraufhin 

entscheidet sich der Autor, einen Kameramann zu beauftragen. Die Besonderheit der 

Produktion ist, dass auf einem zusätzlichen Rekorder die Debatte mitgezeichnet wird 

und Passagen für den Schnitt vermerkt werden. 

 

Abbildung 13      
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Die Abbildungen zeigen die eingesetzte Technik des Autors, um das Poolsignal 

aufzuzeichnen (Wandler Datavideo DAC 10 und DV-Rekorder Sony GDV1000E. 

Investition: 2150 €) und rechts ein für die gleiche Arbeit verwandter Sony 

Schnittlaptop (DNW-A25WSP, Investition: 50.000 €).  

 

Diese Arbeit lässt es nicht zu, sowohl der Anhörung zu folgen als auch erwartete 

Reaktionen der Demonstranten vor dem Parlamentsgebäude zu dokumentieren. 

Zudem wird am Ende des Tages (16.45 Uhr) noch ein Aufsager für das Ende des 

Beitrages angefertigt, der zwar auch allein hätte gedreht werden können, doch mit 

einem Kameramann schneller zu realisieren war. Da das Überspiel für 18.30 Uhr 

angesetzt ist, vorher noch die Fahrt zum Ausspielpunkt und dort der Schnitt 

anstehen, fallen zehn Minuten Zeitgewinn bei einem Aufsager ins Gewicht.  

 

3.6.5.3 Aufgaben: 
 

Journalist 

Cutter 

 

3.6.5.4 Limits: 
 

Keine 

 

3.6.6 Zusammenfassung 
 

Die Beispiele und die Beschreibung der Arbeitsweise allgemein haben gezeigt, dass 

die Definition eines im Ausland produzierenden Videojournalisten, der die Aufgaben 

eines Korrespondenten übernimmt, zu der eines Videojournalisten im Inland 

angepasst werden muss, ähnlich wie auch die Unterscheidung zwischen Redakteur 

im Inland und konventionellem Auslandskorrespondenten vorgenommen wird. Dabei 

ist zu beachten, dass die Unterscheidung zwischen Inland und Ausland nicht nur den 

Drehort als Merkmal umfasst, sondern den Umfang und die Art der Themen, die 

behandelt werden. Im ersten Jahr zeigte sich, dass der Videojournalist tatsächlich die 

Dreharbeiten alleine erledigen konnte. Dies war möglich, weil Themen nicht 

ausschließlich tagesaktuell waren oder sie zumindest für einen festgelegten Tag 
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vorbereitet werden konnten. Als jedoch weite Anreisen und tagesaktuelle politische 

Berichterstattung hinzukamen, zeichneten sich ein Kameramann oder ein mit 

journalistischem Grundwissen ausgestatteter Assistent als hilfreiche Stütze für den 

Autor aus. Damit der Assistent tatsächlich zur Arbeitserleichterung wird, sollte er 

journalistische und fernsehspezifische Grundkenntnisse haben. Gute Erfahrungen 

wurden bei der Zusammenarbeit mit anderen Journalisten gemacht. Bei weniger 

dringenden Themen bieten sich auch Übersetzer oder Führer als Hilfskräfte an. 

Gerade das Beispiel des Untersuchungsausschuss macht deutlich, dass zur bekannten 

VJ-Arbeit noch andere Aufgaben hinzukommen, die eine reibungslose Arbeit als 

Ein-Mann-Team nicht mehr möglich machen.  Dabei ist jedoch zu beachten, dass 

diese Einschränkung in erster Linie mit dem Kameraeinsatz verbunden ist. Der 

Schnitt von Nachrichtenstücken und kürzeren Reportagen (bis fünf Minuten) ist 

bislang ohne weiteres vom Videojournalisten zu bedienen gewesen. Damit eine 

Produktion jedoch überhaupt funktioniert, wird von dem Videojournalisten ein 

großes Maß an Aufmerksamkeit für die Wartung der Technik abverlangt, da er nicht 

über einen sendereigenen Support wie Kollegen im Inland verfügt.  

 

 

3.7 Bilanz 
 

3.7.1 Journalistische Aspekte 
 

Thematisch wurde der journalistische Horizont erweitert, zur dominierenden 

Wirtschaftsberichterstattung kamen politische (ETA-Terrorismus) und soziale 

Themen (Immigration) hinzu, die die Einarbeitung in neue Bereiche erforderten. 

Bereits im zweiten Jahr waren wirtschaftliche Themen rückläufig. Kulturelle und 

sogar Sportberichte, die bei der Arbeit in Deutschland nicht vorkamen, wurden jetzt 

ebenfalls realisiert.  Auch die Darstellungsformen wurden im Vergleich zur Arbeit in 

Deutschland vielfältiger. Statt reiner Kurzinformationen wurden am Standort Madrid 

bis zu 15 minütige Reportagen möglich. Außerdem erwies sich die Arbeit für drei 

Sender und mehrere Redaktionen ebenfalls als stabilisierendes und bereicherndes 

Element. In der Selbsteinschätzung wurde die journalistische Kompetenz auf diese 

Art ausgebaut und auch die Flexibilität, sich auf Wünsche einzustellen, trainiert.  
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Unter dem journalistischen Aspekt wurde gerade bei den sehr großen Ereignissen, 

wie dem Prestige-Unglück, eine Motivation freigesetzt, dem wahren Ausmaß und 

den tatsächlichen Folgen der Katastrophe näher zu kommen, nachdem staatliche 

Medien das Vertrauen der Bevölkerung verspielt hatten, indem sie Fakten 

verschwiegen. Ähnliches passierte auch bei den Anschlägen des 11. März 2004 in 

Madrid. Hinzu kam dabei die journalistische Herausforderung, Informationen der 

Regierung mit denen der Medien zu vergleichen und für die eigenen Kunden so 

verlässlich wie möglich aufzubereiten. Zweifelsohne waren die Terroranschläge die 

bislang größte persönliche und berufliche Herausforderung, da die Thematik 

erschütternd war, die Arbeitszeiten mit bis zu 20 Stunden eine Extrembelastung 

darstellten und gleichzeitig die nötige Distanz zum Thema gewahrt werden musste.  

Diese Großereignisse  waren verantwortlich für eine Überanstrengung, die allein mit 

dem Zeitaufwand schon zu erklären ist. Gleichzeitig ist die Motivation bei diesen 

herausragenden Ereignissen für einen Journalisten im Überfluss vorhanden, 

besonders vor allem, wenn damit eine regelmäßige Bildschirmpräsenz verbunden ist. 

Diese Momente sind Motiv genug, um optimistisch in die Zukunft schauen zu 

können. 

  

3.7.2 Technische Aspekte 
 

3.7.2.1 Kamera  
 

Die Technik hat sich grundsätzlich bewährt. Ständiges Ziel war und ist, den Work-

flow zu verbessern. Deshalb entschied sich der Verfasser, im Herbst 2001 auf die 

Kamera Canon XL1s zu erweitern. Im Vergleich zur bisherigen XM1 wies das 

größere Modell Vorteile bei der alltäglichen Dreharbeit auf. Die Kamera lag bereits 

teilweise auf der Schulter, die Audio-Anschlüsse waren über einen integrierten 

Adapter besser geführt und somit störten Kabel bei Drehs weniger. Die bessere 

Bedienbarkeit war ein wichtiger Aspekt gerade in der tagesaktuellen 

Nachrichtenberichterstattung, dafür spielte das Fehlen eines ausklappbaren Monitors 

keine ausschlaggebende Rolle. Der vorhandene externe LCD-Monitor erwies sich als 

vorteilhaft, um Interviews von beiden Seiten der Kamera realisieren zu können. 

Zudem wurde eine Funkeinheit für das bestehende Mikrofon angeschafft, um bei 
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Interviews flexibler zu sein, um Protagonisten besser verfolgen zu können. Diese 

Einschätzung deckt sich weitgehend mit den Ausrüstungen der VJ-Projekte bei AZ 

Media und Hessischer Rundfunk. Im April 2004 fiel der Entschluss, die 

Kameratechnik auf den neusten Stand zu bringen und den Work-flow nochmals zu 

verbessern. Dazu war der Umstieg auf eine Kamera mit Festplatte nötig. Anfang 

2004 gab es erste Modelle externer Festplatten, die jedoch freilaufende Kabel hatten 

und an der Kamera hätten verlegt werden müssen. Da die aktuelle Berichterstattung 

weiterhin eine wichtige Einnahmequelle darstellte, fiel die Entscheidung auf die JVC 

GY-DV5000 mit angedocktem Festplatten-Rekorder.  

 

 

Abbildung 14 

 

Diese weitere Abkehr von den Prinzipien des Videojournalismus begründet sich in 

der Alltagstauglichkeit der Kamera mit dem Vorteil, einen professionellen 

Tonbereich zu haben, der eine verlässliche Automatikfunktion hat, so dass der 

Aussteuerung des Tons weit weniger Aufmerksamkeit geschenkt werden muss als 

noch bei der Xl1. Zum anderen ist der Festplattenrekorder quasi in die Kamera 
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integriert, stört nicht mit externen Kabeln und ermöglicht einen erheblichen 

Zeitvorteil gegenüber der Digitalisierung von gedrehtem Material auf DV-Bändern. 

Statt einzulesen wird die Festplatte der Kamera mit dem Laptop oder Desktop via 

Firewire verbunden und das Material kopiert. In besonders eiligen Fällen kann das 

Material auch nur verknüpft werden, was nahezu den Zugriff in Echtzeit nach dem 

Anschließen der Festplatte möglich macht. Der Verfasser rechnet etwa damit, dass 

sich auf diese Weise bei einem Nachrichtenstück von 1,30 Minuten Länge etwa eine 

halbe Stunde einsparen lässt – für tagesaktuelle Produktionen ein nicht zu 

unterschätzender Zeitgewinn. Durch die bessere Auflage als Schulterkamera und das 

höhere Gewicht lässt sich die Kamera komfortabler bedienen. Da der Verfasser, wie 

bereits erwähnt, nicht immer selbst drehen kann, bietet diese Kamera für  
 

Abbildung 15 

 

Kameramänner den Vorteil, sich nicht umstellen zu müssen, um die Bedienung zu 

beherrschen, da die Knöpfe weitgehend identisch zu herkömmlichen Betacam-

Geräten angebracht sind. Dennoch ist die Kamera so einfach zu bedienen, dass auch 

der Autor sich schnell mit ihr zurechtgefunden hat.  Für den reinen 

Videojournalisten-Einsatz bei begleitenden Reportagen ist die erneute Anschaffung 

einer kompakten Kamera geplant. Es hat sich gezeigt, dass es Gelegenheiten gibt, 

gerade diejenigen, die nicht Termin gebunden sind, für die eine kompaktere Kamera 

das bessere Arbeitsgerät ist. Der Verfasser wird dafür einen weiteren 

technologischen Fortschritt nutzen, nämlich die hochauflösende Fernsehtechnologie 

(HDV), die mit einer entsprechenden Kamera Anfang 2005 verfügbar sein soll.228 

Durch die angekündigte Kompatibilität zum bestehenden DV-System wird es 

                                                 
228 http://www.sony-
europe.com/PageView.do?site=odw_en_EU&page=PressReleaseDetail&section=en_EU_Press&press
release=1095156844875; 29.10.2004 
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möglich sein, künftig Material in hochauflösender Qualität zu filmen und in den 

neuen Schnittsystemen mit DV oder analogem Material zu vermischen. Gleichzeitig 

ist die Kamera damit für die Zukunft gerüstet und unterscheidet sich ausreichend von 

der bisher eingesetzten Kamera, um eine Ergänzung ökonomisch und technisch 

begründen zu können. 

 

3.7.2.2 Schnittsystem  
 

Der bedeutendste Schwachpunkt war in den ersten Monaten ausschließlich der 

Schnitt, der bei einer Produktionsfirma erledigt wurde. Zwar verfügte die Firma über 

ein DV-Zuspielgerät, womit der Schnitt als solcher lösbar war, das heißt keine 

vorausgehenden Kopien auf eine Betakassette nötig waren. Probleme entstanden 

jedoch bei der Vertonung. Die bei den belieferten Sendern übliche Belegung von 

Kanal1: Vertonung/Atmo, Kanal2: Atmo war erst gar nicht möglich. Durch eine 

Kabelskizze, die von n-tv zur Verfügung gestellt wurde, waren die Techniker in der 

Lage, zur Vertonung Kabel entsprechend umzustecken. Gerade bei tagesaktuellen 

Themen, für die die Produktion am Morgen mit dem Drehen begann und am 

Nachmittag geschnitten werden musste, führte dieser Umstand zu nervigen 

Verzögerungen. Potenziert wurden die Schwierigkeiten durch das Satelliten-

Ausspiel, das regelmäßig weitere Zeitverluste erzeugte. Für tagesaktuelle 

Produktionen, die außerhalb Madrids stattfanden, ergab sich ein noch größeres 

Problem, da im Jahr 2001 und auch bis heute noch keine Garantie gegeben ist, dass 

Produktionsfirmen über entsprechende DV-Technik verfügen. Die psychische 

Belastung war an diesem Punkt am höchsten, obwohl genau dort eine Arbeitsteilung 

vorlag. Eine Analyse dieser Probleme ergab, dass die Lösung darin zu suchen war, 

eine eigene Schnittmöglichkeit aufzubauen. Dafür sprachen des weiteren kleinere 

Abstimmungsprobleme im Schnitt selbst, da die Cutter zum Teil eine andere 

Arbeitsabfolge gewohnt waren und sich somit erst auf die Eigenart, erst die Bilder zu 

schneiden und  den Text parallel zu erstellen, einstellen mussten. Außerdem zeigte 

sich, auch bei anderen Produktionsfirmen, dass der Ausrüstungsstand nicht dem aus 

Berlin gewohnten entsprach. Diese vor allem technischen Reibungsverluste wären 

vermutlich nicht aufgetreten, hätte der Autor auf ein bewährtes Format wie Betacam 

gesetzt. Da der Kostenvorteil bei DV jedoch sehr ausgeprägt war, entschied er sich, 
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die Notwendigkeit der Migration von digital zu analog so weit wie möglich zu 

reduzieren, mit einem eigenen Schnittsystem.  

 

Das technische Wissen, Vergleichstests usw. waren wiederum im Internet und in 

entsprechenden Consumer-Zeitschriften vorhanden, um eine ausreichende 

Entscheidungsgrundlage zu schaffen. Zu Beginn des Jahres 2002 ergab sich der 

Zufall, dass Unternehmen wie Pinnacle und Avid neue Software basierte 

Schnittsysteme vorstellten, die sich an ambitionierte Consumer richteten. Nach 

einem Kosten-Nutzen-Vergleich und dem Studium entsprechender Tests kam 

Pinnacle Edition zum Zug. Das Programm wies eine übersichtliche 

Bedieneroberfläche auf, zudem waren die Arbeitsschritte von der Digitalisierung bis 

hin zum fertigen Beitrag überschaubar und schnell erlernbar. Wie schon bei der 

professionellen Inbetriebnahme der Kamera wurde auch beim Schnittsystem Wert 

darauf gelegt, dass zunächst alle Komponenten der Hard- und Software reibungslos 

funktionierten und schließlich auch die Software hinreichend beherrscht wurde. Von 

der Entscheidung bis zum Einsatz wurden vier Monate regelmäßigen Trainings 

investiert. Mit der Inbetriebnahme des Schnittsystems wurde ein weiterer technischer 

Fortschritt erzielt, der die Erwartungen erfüllten. Die Arbeitsbelastung nahm anfangs 

zu, mit der wachsenden Beherrschung des Programms verringerte sie sich jedoch 

wieder und lag damit unter dem Wert, der während der externen Schnittproduktion 

erreicht wurde. Eine weitere Verbesserung wurde bereits ein halbes Jahr später 

aufgrund der Erfahrungen während der Prestigekatastrophe durchgeführt, indem das 

Schnittsystem auch auf einem Laptop installiert wurde. Damit wurde erreicht, dass 

die komplette Produktion auch außerhalb des Heimstudios möglich ist. Spezielles 

Zubehör wurde dafür nicht nötig, da der Anschluss an die Video-Peripherie ebenfalls 

über die Firewire (IEE1394)-Schnittstelle funktioniert. Erst durch diese Investition 

wurden weitere tagesaktuelle Produktionen außerhalb von Madrid und im Ausland 

möglich, ohne auf kostenintensive Schnittdienstleistungen zurückgreifen zu müssen, 

bzw. diese überhaupt erst ausfindig machen zu müssen. Ein weiterer damit 

verbundener Vorteil ist die Möglichkeit, bereits im Auto, Zug oder Flugzeug 

Material schneiden zu können und somit wiederum wertvolle Zeit einzusparen bzw. 

diese produktiv zu nutzen.  
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3.7.2.3 Überspiel 
 

Bei aktuellen Produktionen im Ausland spielt das Überspiel eine wichtige Rolle, also 

die Übermittlung des Beitrages in die Sendezentrale. Da – wie weiter oben bereits 

erwähnt – die Satellitenverbindung des öfteren Probleme bereitet und zudem auch 

relative teuer ist, wurde nach einer Alternative gesucht. 

 

Zumindest bei Arbeiten für n-tv existierte schon früh eine Lösung. Mit einem Store-

foward-Server bestand ab Ende 2001 die Möglichkeit, fertig geschnittene Beiträge 

oder Rohmaterial per MPEG2-Format über Internet nach Berlin zu schicken. Dort 

wurde die Datei auf ein BetaSP-Band gespielt und stand somit für die Ausstrahlung 

bereit. In den ersten Monaten wurde diese Technik mit dem freien Korrespondenten 

in Jerusalem verwendet und als zuverlässig eingestuft. Die damit verbundenen 

Vorteile waren auch für den Verfasser revolutionär. Mit dieser Technik wurde aus 

dem anfänglichen Büro ein komplettes Produktionsstudio mit der Möglichkeit, 

Beiträge relativ schnell und (für den TV-Sender) kostengünstig zu überspielen. Mit 

einer ADSL-Lleitung von 128kb/s Upload dauerte das Überspiel eines Beitrages in 

der Länge von 1,30 Minuten etwa zwei Stunden. Dieser Wert mag langsam 

erscheinen, wegen des Zwangs Kosten zu sparen, stand für n-tv der Satelliten-Uplink 

nicht zu Verfügung. Somit ist die Zeitersparnis im Verhältnis zu einem 

Übernachtkurier zu sehen, der von Madrid nach Berlin 14 Stunden benötigt.229 

Nachdem die Leitung auf 300kbp/s aufgestockt wurde, dauert die Übertragung zur 

Zeit nur noch rund 50  Minuten. Anzumerken ist, dass dieser technische Fortschritt 

zwar mit Unterstützung der Technikabteilung bei n-tv umgesetzt wurde, dieser 

Support jedoch bald schon wieder eingestellt wurde. Die Suche nach 

leistungsstärkeren und qualitativ hochwertigen MPEG-Encodern, die für die 

Umwandlung der Datei des Schnittsystems eingesetzt werden, musste wiederum vom 

Verfasser geleistet werden. Bisher ist dieses Verfahren nur mit n-tv eingesetzt 

worden. Die breite Einführung dieser Technik für internationale Übertragungen 

dürfte jedoch nur noch eine Frage der Zeit sein. Bei AZ Media und auch beim MDR 

setzt man bereits auf die innerdeutsche Übertragung per schneller Datenleitung. Der 

MDR verfügt im eigenen Sendegebiet über eine Weitverkehrsinfrastruktur mit 

                                                 
229 UPS Express; http://www.ups.com/content/de/de/resources/select/sending/services/express.html.,  
      20.11.2004.  



 94 

Bandbreiten von etwa 1,5 MBit/s.230  Der Markt der Bildübertragung per IP bietet 

schon jetzt Technologien, die das Überspiel in noch kürzerer Zeit zulassen und als 

Versandkanäle neben Satellit und Datenleitung auch Mobiltelefone in Erwägung 

ziehen.231

 

3.7.2.4 Sonstiges  
 

Nicht zu unterschätzen ist die Investition, vor allem von Zeit, in die Harmonisierung 

der verwendeten DV-Technik mit der sonstigen Broadcast-Technik. Nur wenn diese 

Übertragungswege 100prozentig gewährleistet sind, kann die DV-Technik überhaupt  

 

Abbildung 16 

 

erst eingesetzt werden. Bei Überspielen per Satellit, die außerhalb Madrids 

stattfanden und wo somit unter Umständen nicht auf die bestehende Infrastruktur 

zurückgegriffen werden konnte, ergab sich folgende Schwierigkeit: Um einen 

geschnittenen Beitrag per Satellit ausspielen zu können, wurde er zunächst vom 

Laptop auf den Rekorden  (Sony GV-D1000E) überspielt, da dieses Gerät über 

analoge Ausgänge verfügte, die dazu dienten, den Rekorder mit entsprechenden 

                                                 
230 Lüdecke, Elke; in: Videojournalismus-Roundtable, 2004, S. 42. 
231 In: www.quicklink.tv. 
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Adapterkabeln an die SNG-Einheit anzuschließen. Es ergab sich das Problem, dass 

der Audioausgangspegel nicht angehoben werden konnte und somit eine natürliche 

Differenz zwischen analogem und digitalem Pegel bestand. Somit musste ein 

Mischer eingesetzt werden, der das Überspiel verkomplizierte. Über Monate wurde 

nach einer zufrieden stellenden und stabilen Lösung gesucht, die mit weniger 

Elementen (Mischer) auskommt. Die Lösung ist nun ein Digital/Analog-Wandler 

(Datavideo DAC-10), der das Ausspiel direkt vom Laptop zum SNG-Anschluss 

möglich macht und über den Laptop auch der Ausgangspegel zu beeinflussen ist. 

Damit besteht nun die Möglichkeit, sich an jedem Ausspielpunkt an bestehende 

Anschlüsse anzudocken. Mit diesem Konverter besteht nun auch die Möglichkeit, 

anderweitige Formate (z.B.Betacam SP) mit DV zu verbinden. 

Weitere technische Aufgaben, die dem Videojournalisten zufallen, sind die Wartung 

und Beschaffung des verwendeten Materials, vom Kabel bis zur Kamera. Wichtig ist 

schon vor dem Kauf zu klären, welchen Service die ausgewählten Marken garantiert 

anbieten. Dem Autor ist es wiederholt passiert, dass Canon zum Teil Wochen 

brauchte, um die Kamera zu reparieren, hingegen JVC innerhalb von zwei Tagen 

einen Defekt behoben hatte. Wie bereits in vorangegangenen Punkten angesprochen, 

obliegt es dem selbständigen Videojournalisten auch, den Markt zu beobachten und 

zu sehen, welche neuen Technologien oder Entwicklungen für die Arbeit genutzt 

werden können. 

 

 

3.8   Fortbildung 
 
Ein allgemeines Problem des freien Journalisten und des im Ausland arbeitenden im 

Besonderen ist die Fortbildung. Der Autor legt seinen Schwerpunkt auf das 

Literaturstudium und den Austausch mit Kollegen. Besonders hilfreich sind Bücher 

zur Kameraarbeit und auch zu Schnitttechniken gewesen. Im Hinblick auf technische 

Probleme oder Neuerungen ist jedoch das Internet die ideale Quelle. Da der Autor 

keinem Sender  fest zugeordnet ist und bei den Auftraggebern keine Ansprechpartner 

zur verwendeten Technik zur Verfügung stehen würden, helfen Foren oder die 

Support-Seiten der Hersteller. Eine gesonderte Liste der eingesetzten Bücher und 

Links wird – sofern nicht schon erwähnt – in einem gesonderten Literaturverzeichnis 
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zu finden sein. Der Austausch mit Kollegen anderer Sender ist ebenfalls eine 

Gelegenheit, Arbeitsweisen und Techniken zu reflektieren.  

 

Einmal hatte der Autor bislang die Möglichkeit, ein individuelles Live-Schalten-

Training zu bekommen. Dieses Angebot wurde im Rahmen eines Redaktionsbesuchs 

beim SF DRS gemacht. 

 

Das Bedürfnis nach regelmäßiger Schulung aller drei Bereiche Journalismus, 

Kamera und Schnitt  ist trotz der beschriebenen Wege der Wissensbeschaffung 

vorhanden und wäre eine Maßnahme, um Schwächen hervorzuheben und diese zu 

beseitigen. Durch die eingeschränkte Resonanz aus den Redaktionen zu den 

abgelieferten Produkten ist eine Evaluation und Korrektur nur schwer möglich.  

 

 

4 Fazit 
 

In der vorliegenden Arbeit ist deutlich geworden, dass der Videojournalist seine 

Daseinsberechtigung im Alltag der Fernsehproduktion hat. Es gelten jedoch 

Bedingungen, die erfüllt werden müssen, um in den Redaktionen erfolgreich den 

Boden für die breite Einführung des Videojournalismus zu bereiten. Eine 

Schlüsselfunktion kommt der Ausbildung zu, die Gelingen oder Scheitern eines 

gesamten Projektes entscheiden kann. Dazu kommt die Betreuung neuer 

Videojournalisten über einen längeren Zeitraum in den verschiedenen 

Aufgabenfeldern. 

 

Geht man von der zu Beginn gefassten Definition aus, das heißt eine Person 

übernimmt Kamera, Journalismus, Ton und Schnitt, so müssen das Thema bzw. das 

Umfeld folgende Bedingungen erfüllen:   

 

1. Variante 

Es geht um eine Reportageform, für die idealerweise eine Person portraitiert 

wird. Für die Realisierung hat der Videojournalist ausreichend Zeit und geringen 

Zeitdruck. Drehort ist ein Land oder eine Stadt mit stabilen Verhältnissen ohne 

größere Sicherheitsrisiken.  
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2. Variante 

Es geht um einen nachrichtlichen Bericht, der jedoch nicht im tagesaktuellen 

Bezug steht und nicht die Aufmerksamkeit der Medien allgemein auf einen Ort 

oder eine Person zieht. Der Videojournalist kann ohne größeren Zeitdruck 

Interviews vorbereiten. Der Drehort erfüllt die Bedingungen wie in der ersten 

Variante.  

 

Sobald diese Bedingungen nicht mehr erfüllt sind, wird der Videojournalist allein 

überfordert sein und wird sich zur Verstärkung einen Kameramann, zweiten 

Videojournalisten oder Assistenten hinzuziehen. Die Aussagen der Befragten, 

sowohl der Sender als auch der Journalisten, hat gezeigt, dass diese Situationen 

häufig eintreten. Es stellt sich die Frage, ob damit das Erfolgsmodell des 

Videojournalisten gescheitert ist? Um die Frage zu beantworten, muss man die 

Haltbarkeit der eingangs aufgestellten Definition untersuchen. Mit einer leichten 

Modifikation, die sich an dem Definitionsversuch des Videojournalisten als 

Auslandskorrespondent orientiert, bekommt man mehr Klarheit.  

 

 

5 Definition  
 

„Der Videojournalist ist die Person, die in Personalunion neben der journalistischen 

Tätigkeit, d.h. Recherche, Interview, auch die technische Tätigkeit der 

Kameraführung und des Schnitts übernimmt, beziehungsweise übernehmen kann. 

Videojournalisten arbeiten mit kompakten Kameras im DV-Format und schneiden 

auf digitalen Schnittplätzen, die sich entweder in einem Laptop, PC oder 

vergleichbaren Apple-Modellen befinden. Der Videojournalist arbeitet überwiegend 

allein, kooperiert jedoch je nach Einsatzbereich mit anderen Videojournalisten oder 

nimmt sich zur Unterstützung einen Kameramann oder Assistenten hinzu. Der 

Aufgabenbereich des Videojournalisten als Auslandskorrespondent geht jedoch über 

die eigentliche Beitragsproduktion hinaus. Der Videojournalist ist sicher in der  Live-

Berichterstattung und muss auch in der Lage sein, die nötige Infrastruktur 

aufzubauen, um den Bericht oder eine Live-Schaltung  außerhalb des gewohnten 

Umfelds zum entsprechenden Fernsehsender zu bekommen. Er gilt auch als 
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Ansprechpartner und Auskunftsgeber für Kollegen in den Redaktionen bei Themen, 

die mit dem entsprechenden Land in Relation stehen. Das technische Wissen 

übersteigt das eines klassischen Auslandskorrespondenten beim Fernsehen.“ 

 

Mit dieser Version der Definition wird deutlicher, dass der Videojournalist nicht 

darauf festgelegt sein muss, allein zu arbeiten. Wie schon in einem anderen 

Zusammenhang gilt auch hier die Feststellung: Wenn man, weiß, was man allein 

nicht kann, kann man alles. Der Videojournalist ist ein Berufsbild für die Zukunft, 

doch sowohl im Angestelltenverhältnis als auch als Freelancer müssen die Grenzen 

sehr genau erkannt werden und das Team vom Fall abhängig erweitert werden, um 

zum Ziel zu kommen. Diese Modifikation je nach Bedarf stellt den Videojournalisten 

nicht in Frage, sondern legitimiert ihn umso mehr als vielfältiges Instrument, um die 

Fernsehberichterstattung effizient zu gestalten. Er entscheidet, wie er ein Thema 

bearbeitet, ob er allein zum Ziel kommt.  

 

Auch mit dieser Definition bleibt der Videojournalist eine revolutionäre Veränderung 

in der Fernsehproduktion. Damit verbunden ist dann weiterhin auch eine 

Kostenreduktion, die von den untersuchten Sendern angestrebt wird. In diesem 

Zusammenhang wirft sich jedoch die Frage auf, wie sehr sich das Risiko gerade für 

freiberufliche Videojournalisten erhöhen wird, die bei dem Versuch nach bester 

Rendite zu streben, auf Assistenten verzichten und so im Extremfall die eigene 

Sicherheit in Krisengebieten auf der Strecke lassen. Der Autor sieht hier die Sender 

in der Pflicht, auch für die freien Videojournalisten minimale Sicherheitsmaßnahmen 

bereitzustellen bzw. gegen höhere Bezahlung einzufordern.  
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6 Ausstattungsbeispiele 
 

6.1 Hessischer Rundfunk  
 

Camcorder AG-DVX-100A Panasonic 
Stativ Sachtler DV2 oder Sony VCT-1170RM   
Akku        CGP-D28S               Panasonic 
Akku CGA-D54S Panasonic 
Mikrofon ME 66 Sennheiser 
Batteriespeisung für ME66 K6 Sennheiser 
Schnittsystem Xpress DV 4.5 incl.Dell-Notebook  incl. Maus +  
Firewirekabel  
Windschutz für ME66  
Funkstrecke SK100/EK100 Sennheiser 
Ansteckmicro ME 102 Sennheiser 
Klammerset MZ 100 Sennheiser 
Spezialkabel K6>SK100 Sennheiser 
Kopfhörer MDR 7506 Sony 
Audio-Kabel  30 cm mit Winkel-Stecker f. ME66  
Audio-Kabel  10  cm für Funk-Mikro Mini-Klinke > XLR   
Rycote Windschutz 
Osram Dulux mobil als Headlights 
 
 

6.2 Hans Zimmermann 
 

Panasonic AG-DVX100AE  
Lithium Batterien 2xCGD-D54SE 
Ladegerät  
Bebob LANC Hinterkamera-Fernbedienung 
Petrol Sonnenblende für Monitor 
Kopfhörer 
Sennheiser ME66 Reportagemikro 
2 XLR-Audiokabel 1,5m 
1 XLR-Audiokabel 0,3 m 
Sennheiser Mikroständer 
Sennheiser ME 104 ANT Mikrokapsel 
Sennheiser EW 172-P Bodypack, UHF-Set 
Sachtler DV Stativ 
u.U. Compendium mit Grau-Verlauffilter, Sepia etc. 
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6.3 Markus Böhnisch 
 

JVC GY DV 5000 mit HD-Rekorder DRV 5000 
3 x IDX NPL 50 Lithium Ion 
Stativ Manfrotto 520 MVB mit Kopf 516 
Sennheiser Speiseadapter K6 
Sennheiser ME 66 Mikrofon 
Sennheiser ME 65 Mikrofon 
Sennheiser MKE 2-60 Ansteckmikrofon 
Funkstrecke: Sennheiser ev100, SK 100/EK 100 
9V-Block-Batterien 4 x 
Ladegerät f. Lithium Ion und NiMH 
Kopfhörer 
XLR-Audiokabel 3m 
Century .6x Weitwinkelvorsatz 
Windschutz SFP für ME 66 und MKE 2-60 
Reporterleuchte Sachtler R20H mit 12V-Batterie in sep. Tasche 
TFT-Monitor Everfocus 
Scheinwerfer 100 W/220 V mit Stativ, Folien 
Firewirekabel 4/4pin, 4/6pin, 6/6pin 
Pinnacle Liquid Edition 5.62 
Laptop Dell Latitude 840 2 Ghz, 1 GB Ram 
DV Rekorder Sony GV D 1000 E 
Konverter DV/AV Datavideo DAC 10 
Pelican Transportbehälter Postproduktion (enthält Laptop, Konverter, Rekorder)  
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